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Organ für Jedermann aus dem Volk 


Der Antiſemitismus und der 
Fall Dreyfus. 

Während in Deutfhland der Antifemitismus in 
der Politik etwas in den Hintergrund getreten 
ift, während er in Oeſterreich das Parlament er- 
obert hat und nur ſehr wenig durch die Sprachen- 
wirren zurückgedrängt wird, äußert ſich der 
Zudenbaß in Frankreich zur Zeit in recht b:droh- 
licher Weiſe. Aus Paris, Nancy, Marieille u. ſ. f. 
wie herüber aus Algier iſt über Exceſſe gegen 
Juden und tumultuariſche Auftritte, Plünderungen 
von Läden, Beſchimpfungen jüdiſcher Bürger, ja 
von regelrechten Gtraßensämpfen faſt täglich ge- 
meldet worden. Der Fall Dreyfus iſt es, der in 
Srankreich den ſeit langer Zeit glımmenden 
Funken in vollen Flammen hat aufſchlagen laſſen. 

Bisher war Eduard Drumont vermittels ſeiner 
ad en ©: das Kaupt und der Held der 
antiſemiliſchen Bewegung. Sein Blatt hatte durch 
Speculation auf die niedrigſten Inſtincte der 
Maſſe, durch die anſprechende Combination von 
Judenhaß, Deutſchenhaß und Proteſtantenhaß ſich 
die Sympathien der niedrigſten Menge erworben 
und läglich predigte er den Kampf gegen die 
jüdiſch - deutlich - proteftantiihe Invaſion. Den 
großen Finanzjkandalen der letzten Jahre, die 
Paris gefenen hat, entnahm er Jahre lang 
Waffen, aber endlich kam der Fall Dreyfus, den 
er zum Anlaß nahm, die franzöſiſche Judenſchaft 
an der Wurzel ihrer bürgerlichen Exiſtenz, an 
ihrer Gleichberechtigung zu packen. 

Es iſt ungemein ſchwer, aus dem ungeheuren 
Muit von Zeitungsnachrichten ſich die Wahrheit 
üver dieſen Fall herauszuſchälen, ſo weit 
eben heute ſchon eine Wahrheit feſiſtellen läßt. 
Einfach geſprochen, handelt es ſich um einen 
jüdiſchen Offner, der in dem Verdacht ſtand, im 
Dienſte einer auswärtigen Macht Spionagedienſt 
geleiftet zu haben. Er wurde vor ein Kriegs- 
gericht geſtellt, in geheimer Sitzung verurtheilt, 
vor der verſammelten Armee ſeiner Epauletten 
beraubt und auf eine einſame Jaſel gefhaflt, 
um dort ſein Leben in elender zgeſchloſſenheit 
zu verbringen. 

es war klar, daß die antifemitifhe Preſſe 
Material aus dieſem Fall ſchlagen konnte. Die 
vornehmite Inſtitution der Republik, das Heer, 
das bisher auch den Juden ofjen ftand, hatte 


nun an einem füdiſchen Offizier eine böſe Er- 
fahrung gemacht; was Wunder, wenn der Anti- 


femitismus dieſe Unthat des Einzelnen auf die 
Geſammtheit übertrug und die extremſten Forde- 
rungen erhob. g 


Das wäre weiter nicht verwunderlich geweſen. 


aber mit der Derurtheilung des Hauptmanns 
Dreyfus war der Fall Drenfus nicht erledigt, 
ſondern hier fing er erſt an. Nach und 
nach ſickerten Nachrichten über das eigen- 
wümlche Verfahren des Kriegsgerichts durch 
die Preſſe. Seitens Italiens und Deutſch- 
lands lagen officiöſe Erklärungen vor, Dreyfus 
babe mit ihnen nie in Verbindung geſtanden. 
Jeder Unbefangene wird es verſtehen, daß die 
Zamilie und die Freunde des Derurtheillen, die 
von ſeiner Unſchuld feſt überzeugt waren, alle 
die einzelnen Momente ſammelten, um eine neue 
Derhandlung zu ermöglichen und mit allen ge- 
ſetzlichen Mitteln die Freiſprechung zu erlangen, 
Niemand wird gegen dieſe Bemühungen einen 
Einwand erheben. Zu dieſem engeren Kreiſe der 
Drenfus-Freunde geſellten ſich dann plötzlich 
Mä ner von untadelhaftem Rufe, von unbeein- 
flußter Geſinnung und ſtarner Unabhängigkeit 


— — — 


Bunte Chronik. 
Die Königin von England und das Spinnen. 


In neuerer Zeit ift die Königin Dictoria 
eifrigſt bemüht, die Wiedereinführung der Frauen- 
handarbeit zur Herſtellung von Leinenwaaren zu 
fördern. In dem Schloſſe Balmoral iſt zur Zeit 
keine Frau oder Mädchen als Dienerin, Beamie 
oder Hofdame mehr zu finden, die nicht im 
Stande wäre, mit der Spindel umzugehen oder 
an einem Webeſtuhle zu arbeiten. Die 3 

e - 
ſchiedener Conſtrucllon aufſtellen laſſen, über 
deren Benutzung ſie ſehr eingehende Anordnungen 
getroffen hal. In dem größeren Arbeitsſaale ift 
dazu ein Delgemälde angebracht, das die Königin 
aus ihrer Jugendzeit am Spinnrochken ſitzend 
darftellt. Die Herrſcherin hofft, daß das in ihrem 
Schloſſe gegebene Beiſpiel auch in weiteren Kreiſen 
Nachahmung finden werde und daß beſonders 
die Frauenvereine die Beſchaffung von Debe- 
ſtühlen für die Frauen und Mädchen weniger 
bemütelter Familien unterſtützen würden. 


Ein Frauen-Diner in Shanghai. 
Man berichtet der „Frankf. 319.” aus Shanghai: 


Wie allbekannt find die Mandarinen das Haupt- 


hinderniß für jede Neuerung im Reiche der Mitte. 
Sie haben eine ganz richtige Witterung dafür, 
daß mit der europäiſchen Morgenluft der Einfluß 
der Fremden wachſen müſſe, was allerdings nicht 
zum Vortheil der Beamten ſein kann. Das 
chineſiſche Volk iſt dagegen Reformen keineswegs 
jo abgeneigt, wie man zuweilen behauptet. Dafür 
ift jetzt wieder ein Zeichen anzuführen. Wer hätte 
es ſelbſt vor wenigen Jahren für möglich gehalten, 
daß in Shanghai zehn chineſiſche damen von 
Diſtinclion etwa fünfzig europälſche Damen ver- 
ſchiedener Nationalität zu einem großen diner 
einladen würden? Roch vor kurzer Zeit würde 
man ſicher gejagt haben, dergleichen könnte nur 
in einem Märchen vorkommen. Und doch hat es 
ſich jetzt wirklich ereignet, wie der „North China 
Herald“ meldet. Das Eſſen fand ftatt in Tſcang 


wie Scheurer-Reſtner, Emile Zola u. a. m. Bis 
hierher wird die ganze Campagne Dreyfus nur 
zu billigen ſein. 3 

Aber die Freunde des verurtheilten Haupt- 
manns blieben dabei nicht ftehen. Anſtatt immer 
und immer wieder zu betonen, daß die Der- 
urtheilung und das BDerfahren unrechtmäßig ge⸗ 
weſen, erhoben ſie plötzlich die Anklage gegen 
einen bisher unbekannten, verabſchiedeten Offizier, 
gegen den Grafen Efterham-Mallin. Wenn 
dieſe Anklage auf Grund unerſchütterlichen 
Materials erfolgt wäre, dann hätten die 
Freunde Dreyfus die Zuſtimmung der ganzen 
unbefangenen Welt für ſich gehabt, aber 
das Beweismaterial gegen dieſen Grafen war 
nicht ausreichend. Sie konnten wohl den Be- 
weis führen, daß er ein etwas dunkler Ehren- 
mann war, mit zweifelhafter Vergangenheit, un- 
fauberen Erlebniſſen u. ſ. f., aber fie haben nicht 
den Beweis zu bringen vermocht, daß er und 
nicht Dreyfus der geſuchte Spion war. Die ganze 
Campagne endete nach dieſer Richtung mit einer 
Niederlage. Mag jemand ſubjectiv auch von der 
Unſchuld Dreyfus überzeugt fein, fo wird er doch 
das ungenügend geſtützte Vorgehen gegen den 
Grafen Eſterha als einen ſchweren taktiihen 
Jehler der Freunde Dreyfus“ bezeichnen müſſen. 

Es begann naturgemäß hierüber eine ſcharfe 
Preßfehde nicht bloß in Frankreich, ſondern auch 
im Auslande; während ein Theil der Blätter von 
einem „rohen, gemeinen Juftjjmord” ſprac, 
feierte der andere die franzöſiſche Juſtiz, die 
glänzend gerechtfertigt aus der Angelegenheit 
hervorgegangen ſei. der ſcharſe Ton, mit dem 
ſich auch auswärtige Blätter für die Unſchuld des 
Excapitäns ins Zeug legten, hat leider mit dazu 
beigetragen, den Haß in Frankreich gegen die 
Juden zu ſchüren und den abgeſchmackten Glauben 
an eine Art „Weltherrſchaft des ſüdiſchen Geldes”, 
der alle Zeitungen unterthänig feien, ju befeftigen. 

Augenblicklich iſt ja eine gewiſſe Ruhe einge · 
treten, aber daß die Flamme des Haſſes neu 
auflodern wird, wenn der Prozeß gegen Zola 
beginnt, ift fehr zu befürchten. Hoffen wir, daß 
das Land, das zuerſt den Minoritäten bürgerliche 
Gleichberechtigung gegeben hat, 
wiederum als das Land der Freiheit zeigt, das 
ſich bald von dem jo überaus mittelalterlich er⸗ 
ſcheinenden Judenhaß emancipirt. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 29. Januar. 

Abgeordnetenhaus. 3 

(Fortſetzung aus ber geftrigen Nummer.) 
Im weiteren Berlaufe der debatte bei der Be- 
rathung des landwirthſchaftlichen Etats erklärte 
fih Kbg. Knebel (nat.-lib.) gegen das Anerben- 
recht und befürwortete einen ausgedehnten 
Seuchenſchutz und Unterſtützung des ländlichen 
Fortbildungsſchulweſens. die Centrums - Abge- 
ordneten Kloſe und Humann ergingen ſich 
in allerlei Klagen über die Landwirthſchaft. 
Abg. Mendel-Gteinfels (conſ.) kündigte eine 
Interpellalon über die Maßregeln zur Be- 
kämpfung der Diehſeuchen an. > 
Abg. Gothein (freiſ. Dereinig.) ſprach über die 
Wirkungen des Verbotes des Getreideiermin- 
handels und beleuchtete die Dertheuerungspolitik 
der Agrarier. Der enigegengeſetzte Standpunkt 
wurde durch den Abg. Gamp (freiconf.) ver- 
treten. Auf eine Provocation des Abg. Grafen 
Limburg Stirum gab der Landwirihſchafts- 


‚Su-h6s Garten, der in ganz Ghanghai bekannt 


ift. Alle Frauen der fremden Conſuln waren ge- 
laden, dazu eine Anzahl von Miſſionarsfrauen 
ſowie einige andere Damen; ferner ziemlich viele 
Chinefinnen mit eingeſchnürten und einige Mand- 
ſchurinnen mit natürlichen Füßen. Die aſiatiſchen 
Damen gebrauchten Meſſer und Gabeln, tranken 
Champagner und futen ſich überhaupt möglichſt 
auf abendländiſche Weiſe zu benehmen. Allgemein 
fiel ihr ruhiges und würdiges Derhalten in der 
ihnen doch ſehr ungewohnten Umgebung auf. Es 
bewies beſſer, als alle Reden es könnten, die 
Berechtigung des Wunſches der chineſiſchen Frauen, 
nicht mehr, wie ſeit vielen Jahrhunderten, von 
ihren Männern völlig als quantité negligeable 
behandelt zu werden. denn der Zweck der 
ganzen, im himmliſchen Reiche bisher fo unge- 
wöhnlichen Deranftaltung war, die Sympathien 
der geladenen damen für die Errichtung einer 
Schule für chineſiſche Mädchen aus gebildeten 
Kreiſen ju gewinnen. Eine ſehr gute Wirkung 
hatte die erfreuliche Mittheilung der Baftgeberinnen, 
daß fie es zur Hauptbedingung machen wollten. 
die Schülerinnen dürften ſich die Füße nicht ein ⸗ 
ſchnüren. Die Errichtung einer derartigen Schule 
wird ein bedeutender FJortſchritt fein, denn bis- 
lang ift es mit der Erziehung chineſiſcher Mädchen 


und schreiben können nur ſeyr wenige von ihnen. 


Kleine Mittheilungen. 

lein Eidorado.] Glückliche Leute Mind dle 
Bürger der kleinen Stadt Klingenberg am Main 
in Unterfranken. Sie entrichten nicht nur heine 
Gemeindeumlage, ſondern bekommen ſogar von 
der Stadt noch etwas herausbejahlt, Die Stadt 
betreibt nämlich ein ſehr einträgliches Thongeſchäft. 
Im Jahre 1897 belief ſich der Reingewinn daraus 
auf 90 000 Mk. Diefe wurden unter die 300 be- 


rechtigten Bürger vertheilt, fo daß jeder 300 Nn. 


erhielt! 

lein Bonmot der Königin Dictoria. ] Dor 
einiger Zeil ſprach Jemand der Königin von Sie 
Charles Dilke, wobei er auf deſſen republikanliche 


es freilich nur förderlich, wenn 


eingeſch 


ſich auch heute 


7 


recht kümmerlich beftellt. Gelbft nothdürftig leſen 


minifter Irhr. v. Hammerſtein folgende bedeut- 
ſame Erklärung ab: 


„Die Regierung iſt gewillt, bei der Ent- 


ſcheidung der Frage, ob und wie dem Aus- 


lande gegenüber künftig unſere Handels und 

wirthſchaftlichen Beziehungen zu ordnen ſein 

mögen, die Frage in ſorgſame und eenſte Er- 
wägung zu nehmen, wie die Intereſſen der 

Candwirihſchaft bei den Derhandiungen beſſer 
gewahrt werden können und müſſen als bis- 

her.“ (Lebhafter Beifall rechts.) 

Da der Minifter dieſe Erklärung verlas, 
hatte man den Eindruck, daß des Grafen Lim ⸗ 
burg-Stirums Anregung beftellte Arbeit war. 

Heute fteht die Fortiegung der Berathung 
auf der Tagesordnung. 

Das Abgeordnetenhaus ſetzte heute die Etats- 
berathung fort. Der erſte Redner war 

Abg. Ehlers-Danzig: Er könne nicht das Vertrauen 
zu dem Landwirthſchaftsminiſter Fchrn. v. Hammer: 
ſtein, welches ihm geſtern die Conſervatiden geſpendet 
hätten, theilen. Dem Fortkommen des Miniſters ſei 
er die Wünſche der 
Agrarier möglichſt erfülle. Redner kennzeichnet 
ſodann das Benehmen, welches die Conſervativen 
geſtern gesen den Abg. Gothein während deſſen Rede 

agen hätten. Die Art und Weiſe, wie fie ihn 
durch unangebrachte Heiterkeit etc. fortwährend unter 
brochen hätten. ſei nicht a von dem Sinn für 
feinen Ton. Redner wende ſich gegen die Ausführungen 
des Abg. Gamp und deſſen Vorwürfe gegen die frei- 
finnigen Communalverwaltungen, daß fie aus den 
Schlachthäuſern, den Gasanſtalten und anderen ſtädtiſchen 
Einrichtungen eine Einnahmequelle ju erzielen ſuchten und 
u. a. auch das Waffer vertheuerten. Er weiſt ſpeciell am 
Etat für Danzig nach, daß alle dieſe Einnahmen nur 
zur Entlaſtung der Steuerzahler dienen. ihnen alio 
zu Gute kommen. Alsdann kommt Redner auf die 
Erklärung des Land wirthſchaftsminiſters am Schluß 
der geſtrigen Sitzung zu ſprechen und führte aus: Wir 
können jetzt keine Aritik daran üben, fo lange man 
nicht weiß, wie die Sache in der Prazis gehen 
werde. Auch wir wünſchen die vollſte und beſte 
Berückſichtigung der landwirthſchaftlichen Intereſſen, 
aber die Meinungen über die einzuſchlagenden Mittel 
gehen auseinander. Der Präſident hat kürzlich gejagt, 
es gäbe heine verftändigeren Leute als die Abgeorb- 
neten. Mögen wir alfo in unſerm Derkehr. fcharf in 
der Sache, aber höflich in der Form fein; dann wird 
man fagen, ein fo anftändiges und verſtändiges Parla- 
ment wie das preußiſche Abgeordnetenhaus giebt es 
nicht. (Beifall links.) 

Abg. Rickert bringt die Mißſtände in der weſt ⸗ 


sreuhliken Körordnung, insbeſondere die gerichtlichen, 
“ # Urtheile gegenüber den Genoſſenſchaften zur Sprache. 


Oberſtallmeiſter Graf Lehndorff: Eine Auflöſung 
der Genoſſenſchaften bedingt heine Gefahr für die 
Landespferdezuht, Man möchte Pferdezuchtvereine 
bilden, die Regierung würde dann gern etwa 3500 Mk. 
für jeden Hengſt Subvention gewähren, rückzahlbar in 
5—6 Jahren. 

Candwirthſchaftsminiſter Irhr. v. Hammerſtein 
empfiehlt das gleichfalls und ſpricht die Hoffnung aus, 
die Erregung der weſtpreußiſchen Landwirthe werde 
einer ruhigen Ueberlegung weichen, zumal die ver- 
hängten Strafen ermäßigt oder im Wege der Gnade 
erlaffen werden follen. 


Reichstag. » 

Die Berathung des Etats des NReichsgejund- 
heitsamts füllte geſtern die ganze Sitzung des 
Reichstages aus. Es wurden Milzbrand und die 
ſonſt'ge Diehſeuchen, ferner die Wein- und 
Impffrage erörtert. Gegenüber den Wünſchen 
der Socialdemokraten betreffend Dorbeugungs- 
maßregeln zum Schutze der Arbeiter in den Roß - 
ſpinnereien und Pinfelfabriken zeigte ſich der 
Director des Geſundheitsamtes Köhler entgegen- 
kommend. 


* [Die mörderiſchen Röntgen - Strahlen.] 3u 
den vielen Körper verletzungen, welche die Erfindung 
der Rönigen-Strahlen bereits auf dem Gewiſſen 
hat, ift nun gar noch ein Mord getreten, wenn 
ein Richterſpruch des Gerichtshofes von Elmira 
im Staate Newnork zu Recht ergangen iſt. Im 
letzten Dezember wurde dort ein Mann, der des 
Todiſchlages angeklagt war, freigeſprochen. Der 
Angeklagte hatte auf eine Perſon geihofien, 
die ſich einen Monat nach der Derletzung bereits 
auf dem Wege der Beſſerung befand, als man 
zu den Röntgen-Strahlen griff, um den genauen 
Sitz der Kugel im Schädel zu ermitteln. Darauf 
ſtarb der Derletzte und die Dertheidigung machte 
geltend, daß der Tod in Folge der Röntgen'ſchen 
Strahlen eingetreten wäre und daß der Mann 
ſicher am Leben 
strahlung unterlaſſen fein würde. Der Gerichtshof 
ſchloß ſich dieſer Anſicht an und gelangte daher 
ju dem freiſprechenden Urtheil. 


* (Das Jubiläum der „Ponnhaare“.] Seit 
nunmehr fünfundzwanzig Jahren behauptet die 
Mode der kurzen Stirnhaare bei den damen das 
Zeld, wenn auch einige Aenderungen und Modi- 
ficationen nicht ausgeſchloſſen waren. Dieſe kurzen 
Sürnhaare erſchienen zuerſt ganz glatt über der 
Stirn abgeſchnitten und wurden dann im Laufe 
der Zeil mehr oder minder kraus getragen. Die 
Mode kam aus England, wo fie zuerſt Kaiserin 
Eugenie von Frankreich getragen hatte, aber nicht 
als „neueſte“ Haarmode etwa, ſondern als Zeichen 
tieffter Wittwentrauer nach Napoleons Tode. 
Dieſe Trauermode fand Nachahmer, zuerii in 
England, ſpäter überall. Schließlich waren die 
„Ponobaare“ allgemeines Eigenthum geworden. 
Rur einzelne wenige damen blieben bei den 
glatten Scheiteln. 


eblieben wäre, wenn die Be- 
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Auswärt. Annoncen⸗Agem 


e. 


In die ſehr umfangreiche Debatte üder die 
Mittel zur Bekämpfung der Maul- und Klauen - 
ſeuche traten die Abag. Rettich (conſ.), Nauck 
(Hoſp. der Reichsp.), Graf zu Inn: und Annp- 
hauſen (Hoſp. der conſ. Partei), Graf Arnim 
(Reichsp.), Graf Stolberg (conſ.), v. Aardorfl 
(Reichsp.), Paaſche -(nat.-lib.), Kruſe (nat.-lib.) 
und Graf Hertert Bismarck (b. k. 3.) ein 
Die ſocialdemokratiſchen Abgg. Wurm und Haase 
machten ernfte Bedenken dagegen geltend. 

Der Director des Reihsgefundheltsamtes Köhler 
derſicherte, die Regierung werde fortfahren auf 
Mittel zu ſinnen, wie man der Maul- und 
Klauenſeuche Herr werde. daß fie auch vor ein- 
greifenden Maßregeln nicht zurückſchrecke, beweiſe 
ihr jetziges Vorgehen gegen Schweden. das 
Refultat der FJorſchungen des Geſundheitsamtes 
werde dem Reichstag in einer Denkicrift zu- 
gänglich gemacht werden. die Derſuche der 
Immuniſirung würden for geſetzt. 

Auf das Derlangen des og. Preiß (El., b. k. 3). 
gegen die Weinfälſchungen geſetzgeberiſch einzu- 
ſchreiten, machte der Staatsſecretär Graf Pofa- 
dowsky auf die außerordentlichen Schwierig- 
keiten bei der Regelung der Materie aufmerkiam. 


Die Winzer, unter denen die ſchlimmſten Wein⸗ 


planſcher ſich befinden, müßten ſich dann auch 
auf die rigoroſeſte Controle gefaßt mamen. 

Ferner erklärte gegenüber dem Abg. Reißhaus 
(Soc.) der Gtaatsfecretär Graf Pofadomskn. daß 
nn Regierung an dem Impfjwang nicht rütteln 
aſſe. 

Heute ſieht die Zortſetzung der Berathung 
auf der Tagesordnung, außerdem die erſte Teſung 
der Branntweinſteuer-Novelle. 


Berlin, 28. Jan. Die Commiffion zur Dor- 
berathung der Centrumsanträze auf Erlaß einer 
Strafgeſetznovelle gegen die Unſittlichk it (lex 
Heinze) hat die vorgeſchlagenen Abänderungen 
der bisherigen die Kuppelei betreffenden Para- 
graphen angenommen. 


Hammerſteins Bekehrungs- 
bekenntnif 


im preußiſchen Abgeordnetenhaufe iſt das Er⸗ 
eigniß des Tages. Die Erklärung des preußiſchen 
Landwirthſchaftsminiſters präcifirt alſo die Stellung 
der preußiſchen Regierung zu der Frage der Er⸗ 
neuerung der Kandelsverträge dahin, daß bei den 
künftigen Poser gelt „die Intereſſen der Land- 
wirtyſchaft beſſer gewahrt werden“ müſſen, als 
das bei den früheren Derträgen der Fan geweſen 
iſt. Die Bravos auf der Rechten, die dieſer Er- 
klärung folgten, laſſen über die Bedeutung der- 
ſelben keinen Zweifel zu. Ermäßigungen der 
Getreidezölle dürfen demnach in Zukunft nicht mehr 
zugeſtanden, ſondern es ſollen Erhöhungen er- 
ftrebt werden. Wie man unter ſolchen Voraus- 
ſetzungen mit denjenigen Staaten, die vorwiegend 
landwirthſchaftliche Producte ausführen, alſo mit 
Rußland und Defterreih-Ungarn, zu neuen Der- 
trägen kommen will, iſt das Geheimniß der 
Regierung. Die Unkoſten dieſer Transaction würden 
end die Induftrie und der Handel zu tragen 
aben. 

Ueberraſchend kommt freilich dieſes Betenniniß 
der preußiſchen Regierung gerade nicht. Man 
muß ſich nur der Erklärung erinnern, die vor 
kurzem — am 14. dezember — der Staats- 
ſecretär des Innern, Graf Poſadowsky, im Reichs- 
Inge — hal. Graf Poſadowsky ſagte 

amals: 


[Eine Rieſen-Dampffähre] für die ſibiriſche 
Eifenbahn wird von der ruſſiſchen Regierung auf 
dem Baikalſee zur Ueberführung der Eifenbahn- 
züge erbaut; diefelde wird auch gleichzeitig als 
Eisbrecher dienen, fie wird 88,3 Meter lang und 
17,3 Meter breit, ihre Ladefählgkeit beträgt 
4200 To., die Maſchinen find auf 3750 Pferde- 
kräfte berechnet, drei Progeller treiben die Ma- 
ſchinen mit einer Geſchw igkeit von 13 Knoten. 
Auf Deck hat ein Zug von 25 Wagen Platz. Die 
Fähre wird bei ihrer Thätigkeit als Eisbrecher 
ein Meter dickes Eis brechen. 


* lacetnlen. j die erſte Straßenbeleuchtung 
mittels Acetylengaſes ift jetzt in der Stadt Beeskom 
bei Berlin zur Ausführung gelangt. : 


Berlin, 25. Jan. die einſtige berühmte 
Sängerin Mathilde Mallinger wäre deinah er- 
ſchlagen worden. Sie war, begleitet von ihrer 
Tochter, mit einer brennenden Lampe in der 
Hand durch eine mit ſchweren Stoſſen bekleidete 
Jimmerthür gegangen, die Stoffe fingen Feuer, 
und im Augenblick ſchlugen die Flammen bis 
zur Decke hinauf. Beherzt riß ſie die Seiten⸗ 
theile des Thürvorhanges herunter, die Tochter 
ſchleppte einige Eimer Waſſer herbei, und beide 
Damen, nicht achtend der Gluth und des fürchter⸗ 
lichen Qualmes, der bereits die Hausbewohner 
alarmirt hatte, löſchten das rings um ſie lodernde 
Zeuer, das den Teppich und die Thürfüllung 
gefaßt hatte. Bei der Bemühung, die obere 
Querdecoration des Thürvorhanges ju löſchen. 
ſchlug die Gardinenſtange herunter, glücklicher 
weiſe ohne eine der beiden damen ju treffen. 
Dies iſt übrigens das dritte Zeuer, das ran 
Mallinger eigenhändig gelöſcht hat. Einmal 
brannte ihr Schlafzimmer auf ihrer baleriſchen 
Beſitzung und das andere Mal ibre Küche in 
Prag. Die Beherztheit der Frau Mallinger darf 
nicht Wunder nehmen: fie iſt Ehrenmitglied der 
GER im ſchönen Tegernſee. Das erklärt 
alles. 


klärung lautet noch beſtimmter als 


R 


„Gegenüber dem Zuſtand, in dem die Land wirihſchaft 
ſich beſadet. iſt es unſere heiligſte Pflicht, objectiv zu 
prüfen, inwieweit die Intereſſen der Landwirthſchaft 
berechtigt ſind, inwieweit ſie ſich mit den Intereſſen 
der übrigen Berufszweige vertragen, und wenn wir 
r Ueberzeugung kommen, daß ihre Intereſſen unter 
wi jetzigen Conſuncturen nicht genügend geſchützt find, 
dann auch der Landwirthſchaft einen höheren Schu 
iu gewähren.“ (Lebhafter Beifall rechts, hört, hört 
links.) 

Wir ſchrieben damals ju den Ausführungen 

ojedomskys: „Dieſe Erklärung des Staats- 
ecretärs über einen erhöhten Schutz der Land- 
wirthſchaft hat großes Aufſehen erregt. Zuſammen 
mit der ſpäteren Erklärung des Irhrn. 
v. Stumm, daß bei einer Erneuerung der 
Handelsverträge eine erhebliche Erhöhung der 
Getreidezölle eventl. eintreten ſolle, ift fie geeignet, 
den Eindruc zu verſtärken, daß die von Miquel 
proclamirte Sammlung unter dieſer Maßgabe 
ftattfinden ſoll.“ — Und dieſer Eindruck wird 
ietzt zur Gewißheit. denn die von Kerrn 
v. Hammerſtein verleſene und damit als geſammt 
miniſterielle Stellungnahme gekennzeichnete Er- 
dieſenige 
Poſadowskys und ſchließt, indem fie auf die bevor- 
nehenden Handelsvertragsverhandlungen direct 
Bezug nimmt, wohl jeden Zweifel über ihre Be- 
deutung aus. 


— * 

Die „Nat.-lib. Correſp.“ bemerkt zu der Er- 
Klärung des Herrn v. Hammerſtein: 

„Wir find geſpannt, was auf dieſe Erklärungen der 
Regierung die Organe der Berliner Bundesleitung ant- 
worten werden, um fo mehr, als dieſe dem Land- 
wirthſchaftsminiſter, der heute auf der Rechten Zu- 
flimmung fand, noch unkängſt in ihren Organen ihr 
Vertrauen verſagt hatten. Bemerkenswerth iſt es, 
daß einer der enragirteſten Berireter der Bundespolitik. 
Abg. v. Mendel-Steinfels, auch eine ſcharfe Bekämpfung 
der Diehſeuchen als „großes Mittel“ betrachtet ſehen 
wollte, obwohl ſie früher ein kleines war, und von 
den früher allein als ſolche anerkannten Maſfnahmen 
gar nicht ſprach.“ 

Nun, wir meinen, daß dle eztremen Agrarier 
in der Freude ihres Herzens über das Bekehrungs⸗ 
dekenntniß der preußiſchen Regierung mit dem 
Minifter v. Hammerſtein ſchon etwas glimpflicher 
umgehen werden, wenn demnächſt die ſeitens des 
Abg. v. Mendel angekündigte Interpellation be- 
treffend die Diehſeuchen auf die Tagesordnung 
kommt. Im übrigen liegt auch ſchon ein Echo 
aus agrariſchem Lager vor wie foigt: 


Berlin, 29. Jan. Zu der Erklärung des 
Irhrn. v. Hammerſtein bemerkt das Organ des 
Bundes der Landwerthe, die „Deutſche Tageszig.“: 

„Das ift eine ziemlich erfreuliche Berſicherung, die 
wir mit Dank aufnehmen, obwohl wir ſie nicht als 
eine aus reichende Antwort auf die Anfrage des Grafen 
Limburg-Stirum anfehen können.“ 

Alſo noch „nicht ausreichend“! Das iſt bei 
dieſen Kreiſen kein Wunder. Da begnügt man 
ſich eben nicht mit einem Finger — die ganze 
Hand muß es fein! 


Des weiteren wird gemeldet: 


Berlin, 29. Januar. die nationalliberale 
„National- Ztg.“ ſchreibt: 

„Die Erklärung brauchte vermöge ihres Wortlautes 
und vermöge ihres Sinnes vom Standpunkte des 
Allgemeinintereſſes aus keine ſchweren Bedenken zu er- 
regen. Wenn fie gleichwohl auch von dieſem Stand- 

unkte aus mit Mißtrauen aufgenommen werden muß, 
b iſt dies der Fall, weil man weiß, was die agrariſche 
Agitation unter beſſerer Wahrung der landwirihſchaft⸗ 
lichen Intereſſen verſteht, nämlich eine ſtarke Erhöhung 
der Getreidezölle auf jede den anderen Antereſſen er- 
wachſende Gefahr hin, und weil die Regierung gegen- 
wärtig das Beſtreden hat, den Forderungen dieſer 
Agılation nachzugeben.“ 5 


Die Ausführungen des nationalliberalen Blattes 
ſczeinen auch uns durchaus zutreffend zu fein. 


Die Socialdemokratie im Reichstage. 

Seitens derjenigen, die noch immer an der 
Sehnſucht nach einem neuen Gocialiftengefetz 
leiden, wird z. B. in den „Famb. Nachr.“ dem 
Reichstage eine Strafpredigt gehalten, weil „die 
Kpoſtel der internationalen Revolution die par- 
lamentariſche Rednertribüne beherrſchen“. Es iſt 
richtig, daß der Reichstag bei der bekannten Be- 
ſchluß unfähigkeit nicht im Stande wäre, den 
Socialdemokraten durch Ferbeiführung des 
Schluſſes der Debatte weniger ausgiebige Rede- 
freiheit ſu gewähren. Wir haben aber den 
Eindruck, daß es den Mitgliedern nicht 
darum zu thun iſt, den Socialdemokraten den 
Mund zu verbieten. Die Zührer der Partei 
würden unter allen Umſtänden leichtes Spiel 
haben, wenn fie den „Genoſſen“ gegenüber be- 
haupten könnten, man habe innen im Reichstage 
die Möglichkeit adgeſchnitten, das Intereſſe 
der Arbeiter nachdrücklich zu vertreten. 
Der Zweck der Derhandlungen iſt doch der die 
Berechtigung der von dieſer oder jener Seite er- 
hobenen Forderungen oder der geltend gemachten 
Klagen feſtzuſtellen. das kann aber nur durch 
eine contradictatoriſche Verhandlung unter Theil⸗ 
nahme des verantwortlichen Derwaltungschefs 
geſchehen. In dieſer Hinſicht ſcheint jedoch felbft 
Graf Poſodowsky, deſſen Etat noch immer nicht 
erledigt ıft, den Wünſchen des Hamburger Blattes 
nicht zu ꝛntſprechen. Es wird zwar eingeräumt, daß 
von „jener an Cordialität ſtreifenden Bonhommie“ 
— des Herrn v. Bötticher nämlich — nichts mehr 
gu verſpüren ſei. Aber auch Graf Pofadowsky 
deſchränke ſich auf die Defenſive, „während es 


im Hinblick auf die bevorſtehenden Wahlen höchſte 


Zeit wäre. dem gemeinſamen Gegner aller auf 
dem Boden der gegebenen Ordnung Stehenden 
angriffsweiſe zu Leibe zu gehen“. Am empfind- 
lichſten könnte das geſchehen, wenn am Miniſter⸗ 
liſch Männer vorhanden wären, die nachzuweisen 
un Stande find, daß die Klagen in den focial- 
demohkratiſchen Reden über die Handlungen der 
Behörden unbegründet find. 

Das iſt unſerer Anfibt nach der ſpringende 
Punkt. Man draucht keinerlei Sympathien mit 
den ſocialiſtiſchen Utopien zu haben und muß 
doch verlangen, daß der Grundſatz: „Gleiches 
Kecht für Alle!“ Anerkennung finde. 

Mit den ſocialdemokratiſchen Theorien hat der 
Reichstag — auch dieſer Reichstag — mehr als 


einmal Abrechnung gehalten und damit bewieſen, 


daß er auf dieſem Gebiete keiner ſchwächlichen 
Nachgiebigkeit verdächtig iſt. Niemals aber werden 
die bürgerlichen Parteien ſich dazu verleiten laſſen. 
alle Maßregeln gut zu heißen, wenn ſie nur 
unter der Parole: „Nieder mit der Gocialdemo- 
kratie“ getroffen werden. Was von einer ſolchen 
Politik zu erwarten ift, haben die Erfahrungen 
aus den Jahren 1878 bis 1890 bewleſen. 


der im Interefle des Bundes der Candwirthe und des 
deutſchen Bauernitandes Arbeit, Zeit und Mühe in 
reichlichem Maße aufgeopfert hat, heben wir hervor, 
daß uns ein derartiges Vorgehen von Seiten des 
Herrn Lucke und feiner Freunde nicht bekannt ge- 
worden iſt. 

Die Mitglieder des Bundes wiſſen nun alſo, 
was fie zu thun, und die Nationalliberalen, was 
ſie von der Bundesleitung zu erwarten haben, 


* [Ahlmardt} hat am Mittwoch in Hagen eine 
Derfammiung abgehalten, in der er über „Neichs⸗ 
bank und Börſe“ ſprach. Der Vorſitzende hatte 
„freie Ausſprache“ auch den Gegnern zugeſichert. 
Als aber Ahlwardt jein Thema abgewandelt 
hatte, beſchränkte der Vorſitzende die Redezeit der 
Gegner auf 15 Minuten. Und nicht einmal dieſe 
Zuſicherung wurde gehalten. die „Hag. Zig.“ 
berichtei darüber: 

„Kaum einen Sat vermochte Redacteur Schoeler 
ohne Unterbrechungen durch Geſohle und ſonſtigen 
unqualificirbaren Cärm zu ſprechen. Noch ſchlimmer 
wurde dies, als Herr Redacieur Hartenfels, der von 
Herrn Ahlwardt wiederholt ſchärfſtens perſönlich an ⸗ 
gegriffen worden war, zu einer Enigegnung das Wort 
ergriff. Jörmliche Shandalfalven (öflen einander ab, 
Und dieſes alles, obgleich Herr Ahlwardt am Schluſſe 
feines Vortrages ausdrücklich Deranlaffung genommen 
hatte, für die ihm geſchenkte „„mufterhafte Ruhe“ zu 
danken. Angeſichts eines ſolchen Verlaufs der Ver- 
ſammlung erübrigt ein näheres Eingehen auf die Dis- 
euffion ſelbſt. 12 

* [Die amtliche Specialkarte von Kiaotſchau. ] 
Ueber die Kiagotſchaubucht hat, wie gemeldet, der 
Staatsſecretär des Auswärtigen, v. Bülow, in 
der Budgetcommiſſion des Reichstages eine An- 
zahl Specialkarten vertheilt. aus der Special ⸗ 
karte, welche im Maßſtabe von 1:400 000 ge- 
jeichnet iſt, ergiebt fih, daß das an Deutſchland 
abgetretene Land ſich beſchränkt auf die beiden 
Halbinfeln, welche nördlich und ſüdlich vom Ein- 
gang der Bucht gelegen find, und außerdem auf 
die Inſeln innerhalb der Bucht und die der 
Bucht im Meer vorgelagerten kleineren Inſein. 
Don den letzteren iſt die größte Toloſan. Die 
Inſeln innerhalb der Bucht heißen Potato und Chi- 
poſan. Im übrigen verbleiben die Ufer der 
Bucht bei China. Zum erſten Male iſt auf diefer 
Karte auch die Ausdehnung der Zone angegeben, 
innerhalb deren die chineſiſche RegierungNeuerungen 
von der Zuſtimmung Deutſchlands abhängig macht. 
Dieſe Zone hat einen Radius von 50 Kilom. Die 
Länge wird berechnet von den Ufern der Bucht 
aus. Was die auf dem Zeftland abgetretenen 
beiden Halbinſeln anbetrifft, fo bildet die nördliche 
Halbinſel Loshan ein Dreieck mit der Baſis nach dem 
offenen Meere zu. Dieſe Bafis erſtreckt ſich in einer 
Ausdehnung von eiwas über 20 Kilometern. Auch 
die Grenze nach dem Feſtlande zu mißt ungefähr 
20 Kilometer, während die dritte Seite nach der 
Bucht 15 Kilometer Ausdehnung hat. Weit 
kleiner iſt die abgetretene ſüdliche Kalbinſel; fie 
mißt ungefähr nur den vierten Theil der nörd- 
lichen Kalbinſel. Irgend welche größere Ort. 
ſchaften find nach der Karte anſcheinend auf dem 
abgetretenen Gebiet nicht vorhanden. Innerhalb 
der Jünßzig-Kllometerzone liegen dle größeren 
Orte Aiao, Tſimo Tſchu-Tſchöng. Es münden 
in die Ducht zwei Zluffe, von Nordweſten und 
Nor doſten er = en und 15 Ranta- 
. N Ä o. Der Kiao-Ho er größte Fluß, welcher 
5 erholen, der auf gewifſen Geſchäftsgebieten ganz 2 einer Entfernung von etwa 12 Ailometern von 
eilpieilos archie nicht” der Mündung den Tahu-Xo aufnimmt und 

„oh fürchte nicht“, 15 Kilometer ee — . 

ne, Innerhalb der Zone auch ee Pimo. 
gs Üben wd ng Me München, 26. Jan. Einen kleinen Vorge- 


der Fortſchrin wird langſam fein, man darf aber ſchmach vom bevorftehenden Wahlkampfe in 


eee eee Niederbaiern giebt ein Artikel des dem baieri⸗ 
Deutſches Reich. ſchen Bauernbundspräfidenten Wieland nahe- 


ſtehenden „Niederbaieriſchen Anzeigers“, in dem 
Berlin, 29. Jan. Die Meldung der „Central ; & 
1 der Ermordung von Nes Matroſen es u.0. dein „Die auf deute anberaumte 
im Ainotichaugebiet ermeift ſich als Ueber- 
treibung. Hier iſt eine derartige Meldung vom 
Geſchwaderchef nicht eingelaufen. 


Berlin, 28. Jan. Im Gegenſatz zu der 
Mittneilung des „Dorwärts“ über den Zeitpunkt 
für die Neuwahlen zum Reichstage und zum 
Abgeordnetenhauſe hat die „Post“ ihre ſchon vor 
Monaten aufgeftellte Behauptung wiederholt, daß 
die Landtagswahlen im Zrüblahr, die Reichs- 
tagswahlen aber erſt im nächſten Herbſt ftait- 
finden ſollen. Dieſe Angabe ſtößt doch auf er- 
bebliche Zweifel. das Mandat des Reichstags 
läuft im Juni ab. . Finden die Neuwahlen erſt 
im Herbſt ſtatt, ſo würde das Reich bis dahin 
ohne Dertretung ſein, was namentlich in Zeiten, 
wie die gegenwärtigen, nicht unbedenklich jein 
würde. Auf der anderen Seite müßte das Ab- 
geordnetenhaus, da deſſen Mandat erſt im Spät⸗ 
herbft abläuft, vor den Neuwahlen aufgelöſt 
werden. Davon abgeſehen aber liegt für die Be- 
ſchleunigung der Adgeordnetenhauswahlen nicht 
der mindeſte Anlaß vor. Auf der anderen Seite 
aber hat die Angabe des „Dorwärts“, daß die 
Reichstagswahlen nicht früher als im Juli, d. 9. 
nach Ablauf der Legislaturperiode, ftattfinden 
ſollen, die Wahrſcheinlichkeit für ſich. Sollten die 
Reichstagswahlen früher ftattfinden, fo müßte der 
Reichstag aufgelö werden und müßte nach 
Art. 25 der Derfaſſung der neue Neichstag ipäte- 
ſtens innerhalb eines Zeitraums von 90 Tagen 
nach der Auflöfung, alſo im Kochſommer, zu- 
ſammenberufen werden. 

* [Der Bund der Landwirthe unter ſich.] In 
Komburg-Aujel ftehen fih bei der Stichwahl ein 
nationalllberales und ein „reines“ Mitglied des 
Bundes der Candwirthe gegenuber. Man ſollte 
daher meinen, der Bund der Landwirte werde 
dieſem Kampf gegenüber Neutralität veobachten. 
Das iſt jedoch nicht der Fall. Er greift vielmehr 
zu Gunſten des „reinen“ Mitgliedes Lucke in den 
Streit ein und veröffentlicht ein Nundſchreiben des 
Dorſtandes an die Dertrauensmänner im Kreiſe, 
worin gegen ein Flugblatt zu Bunften des national- 
liberalen Candidaten Einſpruch erhoben wird. 
Es heißt in der Kundgebung des Dorftandes: 

Wir müſſen aufrichtig bedauern, daß in dieſem 
Wahlflugblatt in einer Form gegen die Candidatur 
Lucke gekämpft wird, welche den Ton, der ſonſt unter 
den deutſchen Landwirthen in der Führung des Wahl- 
ftreites üblich iſt, gänzlich verläßt, indem es ſich nicht 
ſcheut, ſich über ein anderes verdientes Mitglied des 
Bundes der Landwirthe, nämlich Herrn Lucke - Paters- 
haufen, in einer Weiſe zu äußern, weiche wir wohl in 
den Flugblättern unſerer Gegner zu finden gewohnt 
waren, von der wir aber glaubten, daß fie aus den. 
Flugblättern unſerer Bundesmitglieder ausgeſchloſſen 
fein müſſe, jumal wo es ſich um Bekämpfung von im 
allgemeinen gleichgeſinnten Perſonen handelte. 

Herr Luke wird dann weiter gerühmt, es wird 
auch hervorgehoben, daß feine Candidatur von 
einer Mehrheit von Dertrauensmännern aulgeſtellt 
worden jet, und dann geſchloſſen: N 

Indem wir aufrichtig bedauern, daß in dieſer Form 
von Bundesmilgliedern gegen einen Mann agitirt wird, 


Die Ermordung des deutſchen Matrofen 
in Tſimo. 


London, 28. Jan. Ein Telegramm der 
„Central News“ aus Tſchiſu meldet folgende 
Einzelheiten über die Ermordung des beutichen 
MNatroſen Heinrich Schulze in Tfimo: Das Ber- 
brechen wurde erfl entdeckt, als drei Mann mil 
einem Corporal die Runde machten, um den 
»Wachtpoſten abzulöſen. der Matroſe lag ent- 
hauptet am Boden. Die Kblöfungsmannſchaft 
wurde bald darauf von etwa 100 Einge- 
borenen angegriffen; obwohl fie ſich tapfer ver- 
theidigten, ſollen alle drei getödtet fein, auf 
chineſiſcher Seite wurden 12 Perſonen getöbdtet, 
In Folge dieſer Ausſchreitung herrſcht große 
Aufregung in Kiaotſchau. 


Eine engliſche Expediton nach dem oberen 
Nilthal. 


Wie das „Reuter'ſche Bureau“ erfährt, wird 
gegenwärtig eine ſtarke engliſche Expedition für 
das obere Nilthal ausgerüftetl. Als Führer der⸗ 
ſelben iſt der Jorſchungsreiſende Cavendiſh 
beſtimmt, der eben von dem Rudolphlee jurück⸗ 
gekehrt ſſt. Cavendiſh wird begleitet fein von 
acht bis jehn Europäern einſchließlich einer Anzahl 
Soldaten. Die Expedition, welche eine private iſt 
und auf Koſten von Cavendiſh ſtattfindet, wird 
ftark ausgerüftet mit Maximgeſchützen und einer 
Escorte von 400 Bewaffneten. Die Expedition 
geht direct von der oſtafrikaniſchen Küſte zu der 
Mündung des Gobat in den Weißen Nil. 
Lieutenant Andrew und zwei andere Mitglieder 
der Expedition reifen ſofort ab, um den Transport 
in Ordnung zu bringen, der Reft folgt innerhalb 
MNonalsfriſt zu Schiff nach. 


Eine Rede Mac Kinleys. 


die Nationale Zabrikanten - Dereinigung in 
Newyork veranftaltete am Donnerstag Abend zu 
Ehren des Präſidenten Mac Kinlen ein Feſtmahl. 
Mac Kinley hielt dabei eine Rede, in der er aus- 
führte, er glaube, das Cand werde die Handels 
gebiete, die es zeitweilig verloren habe, wieder⸗ 
gewinnen und auf die friedliche Eroberung neuer, 
größerer Gebiete ausgehen. Die nationale Politik 
könne die Induſtrie ermuthigen, aber das Volk 
müſſe projectiren und die Projecte durchführen. 
Die Regierung ſei in der Nacht. die Induftrie zu 
—. beſchränkt. Der Präſident fuhr dann 
or!: 5 

„Wenn die Käufer nicht zu uns kommen, müffen wir 
u ihnen gehen. Es iſt unſere Pflicht, dem amerikani- 
—— Unternehmungsgeiſt Achtung bei allen Nationen 
zu verſchaffen. Eine andere Pflicht iſt, den Geldwerth 
nach den ſtrengſten Grundſatzen haufmänniſcher An- 
ſtändigkeit und nationaler Ehre ju reguliren. Das 
Geld der Vereinigten Staaten muß für alle Zeit un- 
tadelig und unangreifbar jein. Nichts darf uns je 
verlocken, die unverletzliche Schuld der Nation auf dem 
Wege geſetlicher Kunſtgriffe herabzudrüchen. Die Der- 
einigten Staaten werden allen ihren Verpflichtungen 
in ſolchem Geld nachkommen, das in der ganzen 
civiliſirten Welt als das zur Zeit der Zahlung befte 
anerkannt wird. Es iſt die Pflicht der Bürger. mit 
verdoppelter Anſtrengung auf eine ſolche Zinanzgeieh- 
gebung hinzuwirken, daß die ehrenwerthen Adfichten 
der Bürgerſchaft über jeden Zweifel erhaben da- 
ſtehen. Das Land hebt ſich felbfi empor aus be⸗ 
drängter Cage und fängt gerade an, ſich von dem Druck 


geſtern Nachts durch den Impreſario D. abgeſagt. 
1000 Bauernbündler rückten gegen Fürſtenzel 
an; der ganze Ort war beſetzt. Pichler und 
Donzer wären gefangen und abgeſchudt worden.“ 
Darnach wird zwiſchen Centrum und Bauerndund 
wohl bald „gerauft“ werden. 


Deſter reich Ungarn. 

Graz, 28. Jan. das eigenthümliche Bes 
nehmen eines activen Oderſtlieutenants ver 
urfaht in Graz große Erregung. Im Mädchen 
Inceum wurde für die Hinterbliebenen eines der 
bei den Unruhen erſchoſſenen Arbeiters gejammelt, 
Die Tochter des Dberitlieutenants Percevic fagte, 
fie gebe für „die deutiſcen Hunde nichts; es hätten 
ihrer noch mehr erſchoſſen werden ſollen“. In 
der nächſten Turnſtunde weigerte ſich die Tochter 
des deutſchfortſchrittlichen Gemeinderaths Cleß, 
ihr beim Reigen die Hand zu geben. Tags darauf 
ham der Oberſtlieutenant in die Klaſſe und hielt 
ine heftige Rede an die jungen Mädchen, auch 
die Turnlehrerin nicht verihonend, Dabei kam 
er mit dem Anſtaltsdirector Lorenz Ariftof hart 
aneinander, den er zuletzt forderte, Die Unterrichts 
abtheilung befragte den Bürgermeiſter und forderte 
ihn zu den nöthigen Schritten zur Wahrung des 
Anſehens des Lyceums auf. Der Bürgermeiſter 
theilte mit, daß er die Unterſuchung des Falles 
bereits eingeleitet habe. 


Engiand. 

London, 28. Jan. Heute hat hier eine zuſammen⸗ 
kunft von Dertretern der vereinigten Arbeitgeber 
und der Arbeiter im Maſchinenbaugewerbe ftatt- 
gefunden; in derſelben wurde das Abkommen 
über die Bedingungen der Beilegung des Aus- 
ſtandes unterzeichnet und vereinbart, daß in 
allen zu der Arbeitgebervereinigung gehörenden 
Werkſtätten die Ardeit gleichzeitig am Montag, 
den 31. d., wieder aufgenommen werde. (W. T.) 

* [Mas hat den Maſchinenarbeitern ihr Aus- 
nend gehoftet?] Jetzt, wo ſich der unheilvolle 
Streit in der engliſchen Maſchinen-Induſtrie 
vorousſichtlich feinem Ende näyert, entfteht die 
Frage, was der ſiebenmonatliche induſtrielle Krieg 
gekoſtet hat. Im ganzen waren für Kampf- 
zwecke 740 000 Pfd. Sterl. verfügbar. durch- 
ſchnittlich find wöchentlich 24 000 Pfd. Sterl. an 
30 000 Undeſchäfugte ausgezahlt worden, im 
ganzen 720 000 Pfd. Gterl. (= 14.400 000 NR.). 
Der Derluft an Cöhnen beziffert ſich auf etwa 
2 000 000 Pfd. Steri. (= 40 000 000 Mk.). Darin 
iſt jedoch der Derluſt folder Arbeiter, die von 


där gen nicht int oriff. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 29. Januar. 
Deiterousfihten für Sonntag, 30. Januar, 
und zwar für das nordöftlide Deutſchland: 


Neiſt dedeckt. milde Niederschläge, windig. 
Sturmwarnung. a 


chriſtliche Bauernvereins - Derfammlung wurde 


der Majdinen- und Ghifjsbau-Indufirie ab- 


herr Ober Mackensen], jetzt diennthuender 
perſönlicher ZFlügeladjutant des Aaifers. hat ſich 
geſtern Abend mit dem 10 Uhr-Zuge nach Berlin 
begeben. Auf dem Hauptbahnhof hatten ſich das 
geſammte Offtziercorps und der Jahlmeiſter des 
1. Leib -Huſaren-Regiments Nr. 1 eingefunden, 
um ihrem ſeitherigen Regimenis-Commandeur 
das Abſchiedsgeleite zu geben. — Herr Mackenſen, 
der jet im 47, Lebensfahr ſteht, wurde am 
3. dezember 1870 Secondlieutenant, avancirte 
am 9. Juli 1878 zum Premierlieutenant am 
21. September 1882 zum Ritimeifter und am 
15. Oktober 1888 zum Major, Er war als 
ſolcher längere Zeit ü la suite des General- 
ſtabes der Armee, erſter Adjutant des General- 
ſtabschefs Grafen v. Schlieffen, Zum Oberft- 
lieutenant wurde er am 27. Januar 1894, zum 
Oberſt am 22, Mär; 1897 befördert, Das eiſerne 
Kreuz, das ſeine Bruſt ſchmückt, errang er als 
blutjunger Ofſtzier im Kriege gegen Frankreich. 

Die „Berliner Neueſten Nachr.“ ſchreiben über 
die Ernennung des Herrn Oberſt Mackensen 
zum dienſtthuenden Zfügeladjutanten des Koiſers 
Folgendes: 

„Dieſe Ernennung iſt infofern befonders bemerkt 
worden, als Herr Mackenſen der erſte dienſithuende 
Flügeladjutant mit bürgerlichem Namen iſt, welcher 
dem militäriſchen Hauptquartier des Kaiſers ugetheilt 
wurde. So viel uns bekannt. hatte ſich Fr. Mackenſen 
nicht von vornherein dem Militärberufe gewidmet, 
ſondern er hatte ſein einjährig - freiwilliges Dienſt⸗ 
jahr bei der Cavallerie abgeleiſtet. Als KReferve- 
Dinger machte er dann den Zeldjug von 1870/71 beim 
2. Ceibhufaren-Regiment Kaiſerin Nr. 2 mit und jeigte 
hierbei eine ganz hervorragende militäriſche Begabung, 
welche ihn zu dem Entſchluß brachte, nach dem Feid- 
juge zum actinen Militärdienſt überzutreten. auch im 
Generalſtabe, dem er ſpäter überwieſen wurde, leiſtete 
er Hervorragendes. wie er auch auf literariſchem Gebiete 
durch feine Geſchichte des 2. Ceibhuſaren-Regiments 
bekannt geworden iſt.“ 


[Neuer Regiments - Eommanbdeur.] Herr 
Major v. Parpart. der foeben als Nachfolger 
des Herrn Oderſt Macenfen mit der Führung 
des 1, Leib-Hufaren-Regiments betraut worden 
if, ſteht im 46. Lebensſahre. Am 10, Februar 
1870 wurde er Gecondlieutenant, erwarb ſich im 
Kriege gegen Frankreich das eiſerne Kreuz 1. Kl. 
(er iſt der einzige gegenwärtig active Cavallerie⸗ 
Offizier, der — einen einzigen General aus- 
genommen — dieſes Ehrenzeichen trägt), rückte 
am 20. September 1876 zum Premierlieutenant 
auf und wurde am 8. Juni 1883 Ritimeifter, 
Sein Patent als Major datirt vom 29. März 
1892. Er war in dieſer Charge zuerſt beim 
Dragoner-Regiment Prinz Albrecht von Preußen 
(littauiſches) Nr. 1 in Tliſi und wurde dann zum 
brandenburgiſchen Dragoner Regiment Nr. 2 in 
Schwedi a. O. verſeizt, von wo er nunmehr an 
die Spitze des Teibhujaren - Regiments berufen 
worden iſt. 


» Iarniſonübung.] Heute früh zogen fan 
fämmınlihe Truppen unferer Garniſon zu einer 
größeren Winterfelbdienftübung nach Oliva und 
den angrenzenden Geländen aus, 


— [Fatfches Eourant- und Papiergeld.) In 
neueſter Zeit find ebenſowohl falſche 20-, 10-, 
5, 2- und 1-MRarkſtücke, wie falihe 50. und 
20-Pfennigſtücke, als auch Nachbildungen von 
Reichsbanknoten zu 100 Mu. und von Reichs ⸗ 


kaſſenſcheinen zu 80. 20 und 5 Mk. wiederholt 


zum Vorſchein genommen. Beim gemünzten Belde 
werden die Zalfificate in der Regel daran leicht 
erkannt, daß fie ſchlecht gerändert find, ſich fettig 
anfühlen und einen matten oder hohlen Klang 
haben, oder ganz klanglos find, Die Faupimerk⸗ 
male der nachgemachſen Reichskaſſenſcheine und 
Kundertmarknoten liegen in den Adweichungen 
bei der Farbe, beim Papier und beim Druck. gb ⸗ 
geſehen davon, daß der Ton der dlauen, 
braunen, grünen und rothen Farben auf den 
echten Scheinen von den Zälihern Selten ganz 
getroffen wird, find auch die Farben, beſonders 
die rothen, häufig Waſſerfarben und daher leicht 
verwaſchbar. Im Papier fehlen die Waſſer⸗ 
jeihen; die Fafern find nicht in den Papierftoff 
eingebettet, ſondern aufgeklebt oder zwiſchen die 
aufeinandergenlebten Vorder- und Rückſeiten ge⸗ 
fireut, Im Aufdruck weichen die Buchſtaben viele 
ach von denjenigen auf den echten Scheinen ab; 
deſonders auffällig wirkt die Strafandrohung. 
die auf den falſchen Scheinen durchweg ſchlecht 
und undeutlich if. Auch achte man auf die 
Riffelung der Scheine, die bei den Nachbildungen 
durch meiſt ungleichmäßig verlaufende, mit einer 
Jiehfeder oder einer Nadel erzeugte Striche nach ⸗ 
geahmt wird. 


„ (Derklarung.] ya. Mittag fand auf dem 
hieſigen Amtsgericht X. die Derklarung über die 
Strandung des ſchwediſchen SchoonersNajaden“, 
Capitän Anderſſon, ſtan. der bekanntlich am 
Strande von Bohnſack zertrümmert worden iſt. 
Copitän und Steuermann gaben ihre Ausfagen 
auf Grund des Schiffsſournals ab. 


»» (Gommer-Fahrplan,] Der erſte entwurf für 
den nächſten Sommer -JFahrplan, welcher wiederum 
am 1. Mai in Kraft treten wird, iſt nun erſchienen. 
In demſelben iſt für die Strecke Danzig-Neufahr⸗ 
waſſer der Stundenfahrplan feſtgehalten worden. 
während auf der Strecke Danzig-Zoppot, wie 
bisher, in den Nachmittagsſtunden vom 1. Juni 
ab ein halbſtündiger Fahrplan in Kraft tritt. 

Die Abfahrtszeiten von Danzig nach Nenfahr⸗ 
waſter find wie folgt feſtgeſetzt: 5.37, 6.37, 7.37, 
8.37, 9.37, 10.37, 11.37 uhr Vormittags; 12.37, 
1.37 2.37, 3.37, 4.37, 5.37 Uhr Nachmittags; 6,37, 
7.37. 8.37, 9.37 und 11 uhr Abends. 

Die Abfahrt von Neufohrwaſſer erfolgt um: 
6.12, 7.12, 8.12, 9.12, 10.12, 11.12 Uhr Bor- 
mittags; 12.12, 1.12, 2.12, 3.12, 4.12, 5.12 uhr 
Nachmittags; 6.12, 7.12, 8.12, 9,12, 10.32 und 
11.20 uhr Abends. 

Der Fahrplan nach Zoppot weiſt nachſtehende 
Zahlen auf, wobei wir bemerken, daß diejenigen 
Züge, welche erſt am 1. Juni in Kraft treten. 
eingehlammert find; 

Abfahrt von Danzig: 5.85, 6.35, 6.55, 735, 
8.05. 8.35. 9.35, 10.35, 11.35 Uhr Dormittags, 
12.35, 1.10, 1.35, (2.05), 2.35, (3.05), 8.35, (4.05), 
4.35, (5.05), 5.35 Uhr Nachmittags; 6.05, 6.35, 
(7.05), 7.35, (8.05), 8.35, (9.05), 9.25, 9.35, (10.05), 
10.35, 11.05 Uhr Abends. 

Abfahrt von Zoppot; 6.05, 7.05, 7.15, 7.30, 

.05, 8.35, 9.05, 10.05, 11.05 Unr Vormittags; 
12.05, 1.05, 1.35, 2.05, (2.35), 3.05, (3.35), 4.05, 
(4.35), 5.05, (5.35) Uhr Nachmittags; 6.05, 6.35, 
7.05, 1.35). 8.05, (8.3 * 9.05, (9.35), 10.05, (10,35), 
11.05, 11.35 Uhr Abends. 

Nach Longfuhr verkehren in den Dormittags- 
ſtunden außerdem noch vier Zuge in jeder 


„ 


9 


—B 


1 


zuſammen 6329 Kilom. auf. 


Richtung nach folgendem Fahrpian: Don Danzig 
9.05, 10.05, 11.05 und 12.05; von Langfuhr 9.48, 
10.48, 11.48, 12.48 Uhr. 

Die Lohkalzüge 
haben nur unbedeutende 
halten; der Zug, 


nach dem Sommerfahrplan um 6 Minuten 
früher gelegt worden, während der Nachmittags 
zug um 5.15 Uhr um 8 Minuten und der Abendzug 
7.00 Uhr um 5 Minuten ſpäter gelegt iſt. Bei den 


Zügen, die von Danzig abgehen, iſt der Morgen- 


zug auf 6.30 Uhr angeſetzt und damit ums Din. 
früher gelegt worden. 


gehen, während der letzte Zug 9.58 Uhr abgehen 
wird und fomil um 
worden iſt. 


Was den Fernverkehr anbetrifft, ſo iſt auf der 
Strecke Danzig-dirſchau ein Zug mehr, als im 
eingelegt 
Im Winterfahrplan ging nach dem 
ein Zug von 


Winterfahrplan verzeichnet war, 
worden. 
7 Uhr 
Danzig um 
fahrplan 
zweiter zug um 10.30 Uhr vorgeſehen. 


Abendszug nur noch 


10.10 uhr ab. Im Sommer- 


mehr die Nachmittags- und Abendzüge 


20 Minuten. Der Anſchlußzug, 
ert ein, nachdem der erſte 

den Bahnhof ſchon verlaſſen hat. 
der Strecke Danzig-Stolp iſt der neue Courierzug 


beibehalten worden und hat denſelben Fahrplan, 
wie im Winter. Don den Aenderungen, welche 
die auf dieſer Strecke curſirenden Züge betreffen, 
iſt die bedeutendfte diejenige bei dem Perſonen - 
zuge, welcher ſonſt um 7.15 Uhr Morgens ab- 
Dieſer Zug wird im Sommer 11 Minuten 
ſpäter, alſo um 7.26 Uhr abgelaſſen werden. Im 
übrigen handelt es ſich auf dieſer Strecke nur 


ging. 


um geringfügige Aenderungen. 


»[Conferenz beim Handelsminiſter.] Die 
Herren Oberbürgermeiſter delbrück und Geh. 
Commerjienraih Damme haben ſich heute nach 
Berlin begeben, um einer Conferenz im Handels- 
miniſterium betreffs der Einrichtung kaufmänni- 
ſcher Fortbildungsſchulen beizuwohnen. Dienstag 


kehren die Herren hierher zurück. 
[Ruderclub „Victoria“. ] Geſtern Abend 


hielt der Club feine 155. Generalderjammlung im 
Café Hohenzollern ab. Zum Borftand wurden 
folgende Herren gewählt: Guſtav Corindt, erfter 
Vorſitzender, Mar Krogoll, zweiter Vorſitzender, 
Felix Berger, erſter Schriftführer, Willy Jantzen, 


zweiter Schriftſährer, Kermann Butter mann, 


Caſſirer, Arthur Wendland, erfter Inftructor, 


Guſtasy Thiem, zweiter Inſtructor, Kuno 
Quaſſowski. Hausmeiſter, Bernhard Döring, 
Feftordner und Alfred diechmann, Bootwart; 
ferner Emil Berenz und Commerzienrath Wan- 
fried zu Vertretern der Paſſiven. Der Vorſitzende 
erſtattete den Jahresbericht, aus dem hervorgeht, 
daß das Jahr 1897 unter den denkbar ungün- 
ſtigſten Aufpicien begonnen hat, die Erfolge des 


Clubs jedoch in fportliher wie geſellſchaftlicher 


Beziehung recht günſtige geweſen find. die Mit- 
gliederzahl weiſt folgende Zahlen auf: Beſtand 
am 1. Januar 1898 ausübende Mitglieder 103 
(1897: 98), unterſtützende Mitglieder 175 (1897: 
158) und auswärtige Mitglieder 61 (1897: 59), 
zuſammen 339 gegen 295 im Jahre 1897; es hat 
alſo eine Zunahme von 44 Mitgliedern ftattge- 
funden. Die von den Infiructoren vorgelegte 
Nuderſtatiſtik weiſt im ganzen 1626 Fahrten mit 
Ueber 200 Fahrten 
dabey gemacht die Herren: Thiem (259), Falke 
(252), Metz! (209). Der Fahrpark beiteht zur 
Zeit aus 1 Achter, 4 Vierer, 2 Dollenvierer, 
1 Einer, 1 Gig, 4 Kalbausleger-Dierer, 2 Halb- 
ausleger-Zweier. In Beſtellung find: 1 Renn- 
vierer, 1 Halbausleger-Zweier und 1 Einer. — 
Das diesjährige Gtiftungsfeft ſoll durch einen 
Herrenabend mit größeren Aufführungen ge- 
feiert werden. 


Z [Wohnungs-Derein, Baugenoflenfhaft m. 
b. H., für Danzig und Umgegend. ] Nachdem 
vor etwa 14 Tagen in Langfuhr eine Beſprechung 
von Dertrauensmännern aus verſchiedenen hieſi⸗ 
gen Beamtenkreiſen über die Gründung einer 
Baugenoſſenſchaft m. d. H. zum Zwecke der Er- 
richtung von Häuſern in Danzig und den Vor- 
orten und Dermiethung der darin eimzurichtenden 
Wohnungen zu mäßigen Miethspreifen an die Be- 
noſſenſchaftsmitglieder ftangefunden, in welcher 
beſchloſſen wurde, zunächſt durch Umfrage in 
weiteren Kreiſen der hieſigen Beamten und Ar- 
beiterſchaft feſtzuſtellen, ob und welche Beteiligung 
an der Gründung einer ſolchen Genoſſenſchaft zu 
erwarten jei, hatte ſich zu einer von dem vor- 
bereitenden Ausſchuſſe auf geſtern Abend 8 Uhr 
nach dem Café Behrs am Dlivaer Thor ein- 
derufenen Verſammlung eine große Zahl von 

eamten und Arbeitern der verſchiedenen 

iefigen Behörden und dienſtzweige ein. 
gefunden. Herr Eiſenbahn-Secretär Schummel 
eröfjnete die Berfammiung mit einer Begrüßung 
und hob hervor, daß die zu gründende Bau- 
genoſſenſchaft nicht etwa ins Leben treten folle, 
um gegen die hieſigen Haus beſitzer in der 
Wohnungsfrage Stellung zu nehmen, ſondern 


daß der verein dahin ſtreben wolle, durch 


Schaffung geſunder und preiswerter Wohnungen, 
insbeſondere auch für die Arbeiter, dem Wohnungs- 
mangel abzuhelfen und zu dieſem Zwecke mit den 
Hausbdeſitzern und mit anderen, a 

weckhe und Ziele verfolgenden und hier be⸗ 
ftehenden Genoſſenſchaften Hand in Hand zu gehen. 
Der Verein ſolle ein Aampfverein nicht fein. Die 
nun vorgetragenen Vereinsſatzungen wurden mit 
unweſentlichen Abänderungen fait einſtimmig an- 
genommen. Aus denſelben iſt Folgendes hervor- 
uheben: 

„Der Derein iſt eine nach dem Reihsgefeg vom 


1. Mai 1889 errichtet: Genoſſenſchaft m. d. F., welche 


die Herſtellung von! ohn ingen bezweckt; dieſelben ſollen 
den Mitgliedern mieihsw ije üverlaſſen werden und in 
Ba Grenzen u.n.ndoar fein. Aufnahmefähig in 

en Verein find: a) die im öffentlichen und privaten 
Dienſt beſa äftigten, in den Nuheſtand oder auf Warte- 
geld geſetzten Beamten. b) die dauernd im öffentlichen 
und privaten Dienſt deſchäftigten Arbeiter. Außerdem 


können mit befonderer Genehmigung des Auffidis- - 


Foihes auch andere Perſonen zur Mitgtiedfchaft juge⸗ 


+. Mifen werden, wenn dies aus Gründen des Allgemein- 


zwiſchen Danzig und Prauft 
Deränderungen er- 
der von Prauſt nach dem 
Winterfahrplan um 7.00 Uhr Vorm. abging, iſt 


der Abendzug, der ſonſt 
6.35 Uhr abfuhr, wird um 3 Min. früher ab- 


13 Min. ſpäter gelegt 


iſt ein Zug um 9.58 Uhr und ein 
Auch in 
der Richtung von Dirſchau ſind entſprechende 
Aenderungen eingetreten, und zwar gehen — 
na 

folgendem Fahrplan ab: 4.50, 7.56 und 11.20 Uhr. 
Es iſt in dem Sommerfahrplan die Theilung des 
Nacht⸗Courierzuges von und nach Berlin bei- 
behalten worden. Der Zeitunterſchied, in welchem 
ſich beide Züge folgen, beträgt in Dirſchau genau 
der von Danzig 
10.30 uhr abgelaſſen wird, trifft in Dirſchau 
g Courierzug 
Auch auf 


die gleichen 


wohles oder zur Förderung der Senoſſenſchaft zwech⸗ 
Das Eintrittsgeld beträgt zunächſt 
welchen jeder Senoſſe 
k. ſeſtgeſetzt; es können in- 
deſſen bis zu 30 foicher Geſchäſtsantheile erworben 

Der Geſchäftsantheit kann beim Eintritt ent- 
durch Theilzahlungen 
von mindeſtens 5 Mk. vierteljährlich gebildet werden. 
Den Arbeitern können mit Genehmigung des Kufſichts⸗ 
monatliche Theilzahlungen und 
auch ſolche von 75 Pf. für je 14 Tage geſtattei werden. 
Es haftet jeder Genoſſe eintretendenfalles nur bis zur 
Höhe von 500 Mk.; darüber hinaus findet ein An- 
Der Reingewinn gelangt nach Aus- 
ſtattung der ſatzungsmäßigen Rückeinlagen als Dividende 
an die Genoſſen nach Maßgabe der Höhe der Geſchäfts ⸗ 
antheile zur Vertheilung und ſoll 5 Proc. nicht über ⸗ 


mäßig erſcheint. 
1 Mk. Der Geſchäftsantheil, 
haben muß, iſt auf 500 
werden. 
weder voll eingezahlt oder au 


rathes entſprechende 
ſpruch nicht ftatt, 


ſchreiten. 


Nachdem die Satzungen von über 100 Ge- 
noſſen vollzogen worden — gegen 500 vorläufige 
Beitrittserklärungen ſind eingegangen — wurde 
zur Wahl des Vorſtandes und der Mitglieder des 
Es wurden gewähl:t 
Steue- 
Eifenbah-n 
Secretär Schmidtke als Stellvertreter, penfionirter 
Stationskaſſen-Rendant Warncke als Rendant, 
techniſcher Regierungs-Gecretär Porſchke, techni- 
Hauptlehrer 
Schulz und Eifenbahn-Gecretär Canabäus als 
b) in den Auffidisrath: Eiſenbahn⸗ 
Gecretär Schummel (Borfigender), Regierungs- 
Secretär Grohnert (Stellvertreter), Eijenbahn- 
Gec:etär Uhde (Schriftführer), iechniſcher Werft 
Secretär Flakowski, Bautechniker Claaſſen, Glaſer 
Marcziaski (Eiſenvahn⸗Betriebswerkſtati), Gecretär 
bei der Alters- Berfiherungsanfialt Borſchke, 
Steuer -Secretär Theel, Magiſtratskaſſen-Kaſſirer 


Kufſichtsrathes geſchritten. 
a) in den Vorſtand: 
Einnehmer Walter als Director, 


Benflonirter 


[her Polizei - Gecretär Ziegler, 


Beiſitzer; 


Haack, Ober-Telegraphen-Gecretär Barthel, Kreis- 


Sparkaſſen - Rendant Thiel und Poſt - Gecretär 


Rigeri. 
»[Stadttheater.] 


ſeinem Benefiz erſcheint. 
etwas „zu verdienen“. Damit nun niemand ein 
der Füllung bedürftiges gar zu großes Porte- 
feuille mitbringt, erlauben wir uns daran zu 
zweifeln, 


Beſucher erſcheinen werden; ein Komiker bezahlt 
mit guter Laune und Anregung zur Lachluſt und 
darin 


was unter den „20 000 Mk. Belohnung“ zu ver- 
ſtehen ift. 


[Schlacht und Diehhof.] In der verfloſſenen 


Woche wurden geſchlachtet: 53 Bullen, 48 Ochſen, 
Ziegen, 


49 Kühe, 197 Kälber, 3183 Schafe, 4 9 
863 Schweine und 7 Pferde. Von auswärts 
wurden zur Unterſuchung eingeliefert: 173 Rinder- 


viertel, 95 Kälber, 23 Schafe, 8 Ziegen, 127 ganze 


und 15 halbe Schweine. 
[[ Wohnungsmietherverein. ] Die geſtrige Monats- 


verfammlung des Wohnungsmiethervereins war lebhaft 
beſucht. 


Der Vorſitzende Herr Densky theilte mit, 
daß die Mitgliederzahl bis jetzt auf über geſtiegen 
ft. An Stelle des zurückgetretenen erſten Kaſſenführers 
Herrn H. Dalitz wurde Herr Kaufmann Beehmann 
und an deſſen Stelle Kerr Baumaterialienverwalter 
Zacharias als Beiſitzer gewählt. 


ſtützungsgeſuche wurde ein Ausſch i 
aus den Herren Kaufmann Sommer, Uhrmacher Siſcher, 
Bureaudiätar Aukelkorn, Buchdrucker Springer, Secretär 
Nötzel befteht. Zur Wahl von 22 Bertrauensmännern 
in den verſchiedenen Bezirken der Stadt ſoll der Vor- 
ſtand für die nächſte Derſammlung Vorſchläge machen. 
Zum Schluß entſpann ſich eine lebhafte Debatte über 
die hieſigen Woh nungsverhältniſſe und die Beſchaffung 
von Arbeiterwohnungen, an der ſich beſonders auch 
Arbeiter betheiligten. 3 


A [Pie Billardmatadore Kerhau und Woerz. 
Zür die Billardſpieler von Danzig fteht in den nächſten 
Tagen ein intereſſantes Ereigniß bevor. Im Wiener 
Café zur Börſe wird am nächſten Dienstag und Donners 
tag Abends der berühmteſte Billardipieler Herr Hugo 
Kerkau, genannt „der Wunderſpieler“, welcher bisher 
alle feine Gegner meiſt mit großer Vorgabe ſchlug⸗ 
gaſtiren. Derſelbe iſt mit Herrn Woerz, dem baieriſchen 
Meiſterſpieler, auf der Durchreiſe nach Petersburg be- 
griffen und wird mit letzterem ein Turnier auf 1 
Points nach den Regeln der freien und Cadrepartie 
ausfechten. Woerz erhält 500 vor. Kerkau blieb, wie 
gemeldet, feiner Zeit in dem großen Match auf 24000 
in freier Partie und vor Kurzem auf 20000 in 
Cadrepartie gegen Woerz Sieger. In erſterer Partie 
gab er 16 vor und machte eine Serie von 4 
hintereinander. — In der Cadrepartie ift Herr Kerkau 
gleichfalls erſter Recordträger, er machte im vorigen 
Monate 567 als höchſte Serie der Welt in dieſer Spiel 
art Am Schluſſe jeden Abends werden ſich beide 
Meiſter in ihren Kunſt- und Phantaſteſtößen produciren. 
Die Kopfftöhe Kerkaus find weltberühmt. 


O [Bortrag.] Herr Pfarrer Ziegter aus Königs- 
berg hält morgen Nachmittag 4 Uhr in der Scherler- 
ſchen Aula (Poggenpfuhl 16) abermals einen volks- 
thümlichen Vortrag über das Thema: „Der Geiſt der 
Neuzeit“; er darf bei feiner Beliebtheit als freifinni- 
ger Redner eines ſtarken Beſuches ficher fein. — Es 
iſt bedauerlich, daß Danzig nicht ausreichend große 
Säle für größere Derſammlungen beſitzt; der 
Schützenhaus wie der Apolloſaat find durch die in 
ihnen ftattfindenden Concerte und Feſtlichheiten meiſten- 
theils anderer Benutzung entzogen. - 


* (Deichenverbrennungs-Berein.] Ein Verein für 
Feuer beſtattung ſcheint auch hier in der Stille vor- 
bereitet ſu werden. der Verein will ſich vornehmlich 
an der Anfammlung von Geldmitteln zum Bau eines 
Crematoriums detheiligen. 


* [Unglühsfall.] Bei einem Bau in Petershagen 
ſtürzſe geſtern der Arbeiter Renk fo unglücklich vom 
Gerüſt hinab, daß er ſich einen Oberſchenkelbruch 
zuſog. Er wurde ſofort nach dem Lafareth in der 
Sandgrube gebracht. 


* (Naifersgeburtstagsfeier.] In bem durch maritime 
Embleme, Schiffsflaggen etc. feſilich geſchmückten Saale 
des Schützenhauſes feierten geflern Abend die Difiziere 
und Mannſchaften der hier ſtationirten Panzer- 
Kanonenboots-Divifion den Geburtstag des Landes- 

errn. Nach einem von einem Oberbootsmann ge- 
prochenen Prolog brachte der älteſte Offizier das Hoch 


auf den Kaiſer aus, worauf ein lebendes Bild ſichtbar 


wurde. Es wechſelten dann Theatervorſtellung mit 
turnerifhen Aufführungen und Concertmuſik ab, bis 
ſchließlich der Tanz begann. 


le 1 Schwebilhe dea del 
44d, eie 18 Bat N ee 93 20 Pfd. 
gefangen und heute hierher zum Siſchmarkt gebracht. 
Diefeiven wurden mit 2 Mk. pro Pfd. bezahl. 


[oObduetion. ] Gestern Nachm fand die ge- 

ER 
der „ ber denke 

aufladen worden — —— der Tab 


„20 000 Mark Belohnung“ 
bietet unſer Charakterkomiker Herr Nax Kirſchner 
ſedem Theaterbeſucher, der Dienstag Abend zu 
Bei der Sache iſt alſo 


daß die 20 000 Mk. in Banknoten, 
Kronen oder Doppelkronen in den Taſchen der 


it der Benefiziant als freigebig bekannt. 
Im übrigen fagt der Theaterzeitel zur Genüge, 


Es wurde be- 
ichloſſen, einen Unterſtützungsfonds zu gründen, welcher 
dazu dienen foll, ſolchen Mitgliedern beizuſtehen, welche 
vor der Exmiſſion ſtehen. Zur Prüfung ſolcher Unter- 

uß gewählt, welcher 


durch Derbluten eingetreten ist. da die rechte Hals- 


ſchlagader durchtrennt war. 


(Zangfuhr) von der Abeggſtiftung für 
wohnungen an die Fabrikarbeiter Hofe 


hördliche Genehmigung vertheilt haben. 


Dominikswall find mehrfach ausländiſche 
worden, 


baut und verſuchten mehrfach, die Italiener zum Ver- 


laſſen unferer Stadt zu veranlaſſen. Auf mündlichem 
da nur der Polier 


Wege war dies nicht möglich, 
der Italiener des Deutſchen mächtig war. Die An- 
geklagten nahmen daher Flugblätter in italieniſcher 
Sprache und haben fie in der Baubude der „Paſſage“ 
am Dominikswall vertheilt. Das Schöffengericht hatte 
angenommen, daß dieſe Baubude ein Raum fei, zu 
dem jedermann Zutritt habe und die Angeklagten ver ⸗ 
urtheilt. Dieſe Annahme iſt aber irrig, denn in einer 
Baubude dürfen ra nur Arbeiter aufhalten, die zu 
dem Bau gehören. Es handelte fih nun darum, feit- 
zuſtellen, ob die Angeklagten auch außerhalb der Bude 
ihre Zettel vertheilt haben. Die italieniſchen Maurer 
find bereits wieder in die Keimalh abgereift und können 
daher nicht vernommen werden; die Angeklagten be- 
ſtritten, daß außerhalb der Bude eine Vertheilung er- 
folgt ſei. Der Gerichtshof konnte daher keine pofitiven 
Feſtſtellungen treffen und ſprach deide Angeklagten 


unter Aufhebung des ſcöffengerichtlicher Urtheils frei. 
| nn 


Aus den Provinzen. 


Neufahrwaſſer, 29. Jan. Zum Beften der mohl- 
thätigen Wirkſamkeit des hieſigen Vaterländiſchen 
FJraden-Dereins wird am nächſtfolgenden Sonntage, 
6. Februar, im Kurhauſe zu Bröfen eine Soiree 
ſtattfinden, in welcher neben künſtleriſchen Darbietungen 
auch dem Humor durch muſikaliſche und declamatoriſche 
Vorträge, ſowie Reuter -Recitationen des auf dieſem 
Gebiete oft bewährten Herrn Gaing gehuldigt 
werden ſoll. 

Schwetz, 27. Jan. die Strafkammer ver- 
urtheilte den Polizeidiener Caskomskhi von hier, 


welcher im Juli v. J. einen Schiffsgehilfen wider ⸗ 


rechtlich arretirt ſowie geſtoßen und geſchlagen 
hatte, zu zwei Monat Gefängniß. Als ftraf- 
mildernd hatte der Gerichtshof angenommen, daß 
der Angeklagte die Freiheitsberaubung im Zu- 
ſtande faft ſinnloſer Trunkenheit begangen habe. 

+ Neuteich, 28. Jan. Der zehnſährige Sohn des 
Lehrers Ferner brach heute dei dem Verſuche das 
dünne Eis der Schwente zu probiren, ein und ertrank. 
Die angeſtellten Wieder belebungsverſuche erwieſen ſich 
als erfolglos. Der -Bater des Verunglückten weilt 
gegenwärtig in Gerdauen um dort — vielleicht zur 
ſelden Stunde — feinen Vater ju begraben, 

W. Elbing, 28. Jan. Dor dem Schwurgerichte 
begann deute der Proſeß gegen den Stadt- 
jecrefär Hermann Schultz aus Marienburg wegen 
Unterſchlagung, Urkundenfälfhung etc. im Amte. 
Der Angeklagte, welcher noch nicht vorbeſtraft iſt, 
hatte in Marienburg das Bureau der Invaliditäts- 
und Aitersverficherung unter ſich und bezog uletzt ein 
Gehalt von 2200 Mu. jährlich. Es wird ihm zur Laſt 
gelegt, vielfary amtliche Geider und Verſicherungs⸗ 
marken unterſchlagen zu haben. Zwecks Derdechung 
dieſer Unredlichkeiten ſoll er die Buchungen gefälſcht 
bezw. ganz unterlaſſen haben. Auf 453 Derſicherungs⸗ 
Rarten, die in feiner Wohnung vorgefunden wurden, 
fehlten 6- bis 7000 Marken im Betrage von circa 
2000 Mk. Jür die Beweisaufnahme find 29 Zeugen 
gel den. Erſt ſpät Abends gegen 10 Uhr wurde die 
Verhandlung auf morgen vertagt, 

& Marienwerder, 28. Jan. Die Königsgeburtstags⸗ 
feier, die ſich in den einzelnen Dereinstokalen natürlich 
bis zu ſpäter Stunde ausdehnte, wurde eiwa gegen 
Mitternacht durch Feuerlärm unliebſam unterbrochen. 
Es brannte in einem ſiark verbauten KHäuſerviereck in 
der Marienburgerſtraßſe und ſpeciell in dem Sontowski⸗ 
chen Conſiturengeſchäft. Die Gefahr war keine geringe, 
doch gelang der freiwilligen Feuerwehr die Löſchung 
des Brandes in berhältnißmäßig kurzer Zeit, trotz des 
zeitweiſe eingetretenen Waſſermangels. Völlig ausge- 
brannt iſt das Sontowski'ſche Geſchäft und deſchädigt 
euch die obere Etage. Dermuthlich iſt der Brand durch 
einen eiſernen Ofen entſtanden, deſſen Nohr durch eine 
Holzwand führte. 

[Barfuß im 98925 55 Daß im Monat Januar 
eine Reife von annähernd Kilometern barfuß unter- 
nommen wird. dürfte wohl ſchwerlich ſelbſt in Oſt⸗ 
preußen, wo man an eine gute Portion „Unver- 
krorenheit“ gewöhnt ift, oft vorkommen, Und es war 
nicht einmal eine Perſon jüngeren Alters, ſondern eine 
Frau, die den Zenith ihres Lebens ſchon Überſchritten 
hatte, die am 22. d. Nis. von Piſſanitzen im Kreiſe 
Luck nach Soffen barfuß ging und bei ihrer Durch- 
reife dur Sentker ſich ſehr wohl befunden haben foll. 

m. Inſterburg, 28. Jan. Ein ſchwerer Unfall 
ereignete ſich geſtern Abend zwiſchen den Stationen 
Grünheide und Blumenthal auf der Inſterburg- 
Memeler Bahnilredte, Dort wurde von dem Abends 
hier eintreffenden Zuge ein Mann überfahren und 
gräßlich verſtümmelt. Die Perſönlichkeit des Unglüch⸗ 
lichen konnte noch nicht feſigeſtellt werden. 

Bromberg, 28. Jan. Ueber die Unterfhlagungen, 
die der durch Selbſtmord aus dem Leben geſchiedene 
Betriebsdirector der Promberger Schleppſchiffahrts⸗ 
Retiengeſeliſchaft, Hermann Auneke, begangen hat, 
wird folgendes Nähere mitgetheilt: Kuneke, der ſchon 
feit einer längeren Reihe von Jahren als Betriebs- 
director der Schleppfchiffahrts-Geſellſchaft thätig war 
und großes Dertrauen genoß, erlitt kürzlich auf einer 
Reife einen Unfall. der ihn ſwang, auf einige Zeit den 
Geſchäften fernzubleiben, jo daß die Führung der 
Bücher einem anderen Beamten Übertragen werden 
mußte. Dieſem ſchien manches nicht in Ordnung, und 
er veranlaßte daher eine außerordentliche Neviſion der 
Bücher, welche ergab, daß ſeit mehr als drei Jahren 
bei einzelnen Ausgabepoften größere Summen gebucht 
worden find, als thatſächlich verausgabt wurden; auch 
wurden einzelne fingirte Ausgadepoſten in den Büchern 
aufgefunden. Die Berechnungen find noch nicht abge- 
ſchloſſen, es iſt aber jet ſchon feſtgeſtellt, daß K. nach 
und nach über 60 000 Nh. unterſchlagen hat. K. hatte 
ſich erboten, den Fehlbetrag ju decken und auch dereits 
eine größere Summe hinterlegt, die Geſellſchaft nahm 
daher von einer Strafanzeige junächſt Abſtand. Die 
Sache war aber inzwischen in die Oeffentlichkeit ge- 
drungen, und fo ſah ſich die Staats anwaltſchaft ge- 
nöthigt. die Unterſuchung einzuleiten. 


Bermiſchtes. 
Dollzeiprozeßz Kleſer. 
Nöte, 28. Jon. In dem Projeh gegen den 
Eriminaiſchutzmann Kiefer wird das Urthell am 


4 Zebruar, 


[Veränderungen im Grundbefitz.] Es find ver ⸗ 
kauft worden die Brundſtüche: Friedensſtraße Nr. 12 
Arbeiter 
'ſchen Eheleute 
für 3200 Mark; Poggenpfuhl Nr. 62 von dem Farben: 
fabrikanten Brauns in Quedlinburg an die Eifenbahn- 
ftations-Borfteher Kunze'ſchen Eheleute für 41 000 Mk.; 
Tagnetergaſſe Nr. 10 von der Frau Gerichtsaffiftent 
Stenzel, geb. v. Zelewski, an die Bauauſſeher Rohde 
ſchen Eheleute für 20 000 Mk.; Werftgaſſe Nr. 2/3 von 
der Verſicherungs - Geſellſchaft „Providentia“ an die 
Bauunternehmer Zranhe’ihen Eheleute für 85 000 Mz. 

—— — 


* [Berufungskammer für Webertretungen.] Don 
dem hiefigen Schöffengerichte find zwei Mitglieder der 
hieſigen ſocialdemokratiſchen Partei, die Maurergeſellen 
Jerdinand Kobuſch und Johannes Hoffmann, wegen 
Uebertretung des Preßgeſetzes bezw. der Gewerbe 
ordnung ju je 30 Mk. Geldſtrafe verurtheilt worden, 
weil fie an öffentlichen Orten Druchkſchriften ohne be⸗ 
Der Ange- 
legenheit liegen ganz eigenartige Ereigniſſe zu Grunde. 
Bei den größeren Bauten am Kohlenmarkt und 
Maurer, 
gan; beſonders italieniſche Staatsangehörige beſchäftigt 
die Danziger Maurer waren natürlich von 
dem Erſcheinen dieſer Concurren nicht ſonderlich er ⸗ 


Uhr Mittags, verkündigt werden. 


Standesamt vom 29. Januar. 


Geburten: Maurer Albert Böttcher, S. — Kaufman 
Leo Lange, S. — Schloſſergeſelle Fran Picanc we hi. 
S. — Zimmergeſelle Rudolph Woitaſchewitz, S. — 
Arbeiter Ferdinand Spirowski. S. — Arbeiter Albert 
Duffke. S. — Tiſchlergeſelle George Schultz, T. — 
Uhrmacher Walter Störmer, S. — Tiſchlergeſelle 
Auguſt Hannemann, S. — Maurergeſelle Anion Bng- 
kowshi, S. — Kutſcher Ernſt Dux, S. — Schiffseigner 
Paul Wicland, S. — Unehelih: 1 S., 3 T. 

Aufgebote: Arbeiter Johannes Hermann Ptach und 
Franziska Thereſe Potrukus, beide hier, — Schneider 
und Organiſt Wladislaus Maitkomski und Anna 
ae en, beide hier. 

Heirathen: asmader Julius Cüning zu Uſch und 
Eliſabet Noch hier. — Heiter Rudolf Spithowehi und 
Marie Gdishowshi, beide hier. — Arbeiter Guſtav 
Neubauer und Amanda Fillbrandt, beide hier. 

Todesfälle Arbeiter Otto Auguft Harder, 26 J. — 
Frau Sophie Lewandowski, geb. Nauſch, II. = 
Unehelich: 1 Sohn. g 


Danziger Börſe vom 29. Januar. 


Weizen war heute weſentli ruhiger, geringere 
Qualitäten ſchwer verkäuflich. ee —.— für in- 
ländiſchen hellbunt krank 724 Gr. 170 M, 732 und 
737 Gr. 175 M, hellbunt etwas krank 729 Gr. 179 
M, hellbunt 740 und 745 Gr. 182 M, hochbunt 745 
Or. 184 M, 761 Gr. 186 M, weiß eimas krank 
179 AR, 732 Gr. 181 M, 745 Gr. 183 M, 


750 Gr. 184 M, weiß 759 Gr. 187 M, 750 . 
188 M, roth 718 Gr. 168 M, 740 Gr. 182 K. 
745 Gr. 183 M. ſtreng roth 756 Gr. 184 M, für 


e jum Franſit hellbunt 713 Gr. 191 M per 
e. 

Rosgen unverändert. Bezahlt iſt inländiſcher 732 Gr. 
132 Al, krank 697 Gr, 120 1 ſehr . 650 — 
120 M, Alles per 714 Gr. per Tonne. — Gerſte iſt 
gehandelt inländ. große 632 Ge. 130 M, 652 Gr. 
136 M, fein 674 Gr. 147 M. tuff. zum Tranſit große 
hell 644 Gr. 105 Al, kleine 603 Gr. 89 M per Tonne. 
— Hafer inländ. 126 M per Tonne bez. — Wicken 
poln. zum Tranſtt 95 M per Tonne gehandelt. — 
Kleeſaaten weiß 26, 30, 33, 35, 42 M, roth 36 ½, 
38, 40 m per 50 Kilogr. bezahlt. — Spiritus unver- 
ändert. Contingentirter loco 58,75 AM bez., nicht contin- 
gentirter loco 39,25 M bez. 


Berlin, den 29. Jan. 1838, 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
Amtlicher Bericht der Direction. 

4672 Rinder, Bezahlt j.100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen: 
a) vollfleiſchige, ausgemäjftete, 2 Schlachtwerths, 
höchſtens 7 Jahre alt 58—61 M; d) junge fleiſchige, 
nicht ausgemäſtete, und ältere ausgemäftete 52—56 AN; 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 50—51 M; 
d) gering genährte jeden Alters 9749 M. 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerths 55 
58 M; d) mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere 50—54 M; c) gering genährte 43—48 MM. 

Färſen u. Kühe: a) vollfleiſchige⸗ ausgemäſtete Färſen 
höchſten Schlachtwerths — Ai d) vollfleiſchige, aus- 
BR Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 7 Jahren 

51 M; e) ältere ausgemäftete ühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Zärfen 48—49 
M; d) mäßig genährte Kühe und Färſen 45—47 
M; e) gering genährte Kühe und Färſen 41—43 M. 

955 Kälber: a) feinfte Maftkälber (Dollmilchmaſt) und 
beite Saugkälber 65-69 Al; d) mittlere Maſtkälber 
und gute Gaughälber 59—6 M; c) geringe Gaug- 
2 48—58 M; d) ältere gering genährte (Zrefier) 


8270 Schafe: a) Mafllämmer und jüngere Maft- 
Nn ältere En 15 M. 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Meriſchafe, 
38—42 M; d) Holſteiner Niederungsſchaſe — 
gewicht) — M. 


6246 Schweine: a) vollfleifhige der feineren Naſſen 


und deren Kreuzungen im Alter bis zu 1¼ Jahren 
60-61 M; d) Käfer —M; c) fleischige 58—59 M; 
Hi ige entwickelte 55—57 : ©) Sauen 55— 


e wre, > he - gene R 
inder: ‚Das Rindergeihäft wickelte 
ab und hinterläßt ee Ben 
Kälber: Der Handel geftaltete ſich ruhig, 
Schafe: Am Markt war der Seſchäſtsgang langſam, 
es bleibt Ueverſtand. 2 
Schweine: Der Markt verlief ruhig und wurde geräumt 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſfer. 28. Januar. Wind: N. 

Seſegelt: Stadt Cüdeck (G.), Araufe, Memel, 
Güter, — Auguft (SD.), Delfs, Hamburg, Güter. — 
Aberfonle (SD,), Me. Dermott, London, Zucker. — 
1 (SD.), Lehmkuhl. Königsberg, Güter. — 
resden (Sd.), Maſſon, Leith, Zucker. 

29. Januar. Wind: WNW. 
Oeſegelt: Jenny (SD.). Köfter, Mancheſter, Zucker. 
Im Anhommen: 1 Dampfer. 


Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von K. L. Alexander in danſig. 


Schutz gegen Aſthma. 

Ein hervorragender Arzt hat Althma-Leidenden 

dewieſen, daß wirklich ein folder Schutz exiſtirt. 

Die Mehrfahl von Asthma Geplagten iſt, nachdem 
ſie Kerſte und jahlloſe Mittel ohne Erfolg verſucht hat, 

dem Schluſſe gekommen. daß es gegen dieſe höchſt 
Kpige Krankheit überhaupt keinen Schutz giebt. Dieſe 
Annahme iſt 2 Es hat vielmehr eine anerkannte 
Autorität. Kerr Dr. Rudolph Schiffmann, der mehr 
Fälle dieſer Krankheit behandelt hat, als irgend ein 
anderer lebender Arzt, durch Herſtellung und Anwen⸗ 
dung eines Schutzmittels bereits ſeit vielen Jahren 
glänzende Erfolge erzielt. Dieſes Mittel „Dr. R. Schiff- 
mann’s Aſthma- Pulver-; beſteht aus 34,90% Kalium- 
nitrat, 51,10% Fol. Daturae Arboreae, 14% Rad. 
Symplocarpus Foetidus. Das Pulver ift ein Präventiv- 
mittel, welches die behaupteten vorzjüglichen Eigen- 
ſchaften aufmeift. 

„Dr. Schiffmann's Aſthma-Pulver“ iſt bereits feit 
Jahren in den meiſten Apotheken Deutſchlands verkauft 
worden, wenn auch viele Perſonen bisher nie davon 
gehört haben mögen. 


on den vielen eingelaufenen Dankſchreiben über die 


Vorzüglichkeit des entdeckten Schutzmittels gegen Afıhma 
folgt der Raum-Erſparniß wegen nur ein Zeugniß: 
Ich hann nicht umhin, Ihnen mitzutheilen, was für 
„ſtaunenswerthe Erfolge ich mit dem kleinen Quantum 
„von Dr. Sch fimann’s Althma-Pulver erzielt habe, 
„Das Wunder ift nicht mit Geld zu bejahlen. Jch 
„werde Ihnen immer dankbar fein.“ 
(Gef.) Witwe Jeſef Weis hirchen, Bonn, Johannisftr. 23. 
Eine kleine Schrift über Aſtyma mit noch ſehr vielen 
anderen freiwillig eingegangenen Zeugniſſen vom 
Leidenden, welche dies Pulver mit vorzüglihem Er⸗ 
folg angewandt haben, wird gratis und franco auf 
Wunſch an diejenigen gefandt, weiche noch nicht dieſes 
Mittel gebraucht haben. Da nur 10000 Exemplare 
vorhanden find, wird gebeten, genannte Schrift mög⸗ 
lichſt ſofort mittels Poftharte, auf welcher nichts weiter 
als Name und genaue Ortsangabe geschrieben iit, don 
X. Schiffmann. Berlin W., Friedrichſiraße 83, ju ver- 
langen. Dr. R. Schiffmann's Aſthma-Pulver iſt in den 
meiſten Apothehen Deutſchlands zu haben. Mo nicht. 
hann jeder Apotheker es fofort auf Wunſch beſtellen. 
— 2 


Hierzu eine Beilage 
und das illuſtrirte Sonntagsblatt. 


er 


Bekanntmachung. 


Es laden in Danzig: | Danziger ‚Gtadt- Theater. 


Der für den hiefigen Ort von der Königlichen Eiſenbahnper⸗ Nach Tondon: f 
waisung e . me = eh 38, Brunette“, ca.5.8. Febr. Direction: Heinrich Bose. 
itadie 25, iſt na ihm abgeichloſſen . ers f 
S Aurollen der mit der Cifenbahn bei der Güterabfertigungs- 38. „Blonde 2 10 Febr Sonntag, den 30. Januar 1898, 
telle Danzig lege Thor und der Eilgutabfertigungsſtelle Dane ** „ WE Rahmittags 3½ Uhr. ng 
erg angekommenen Stückgüter auch verpflichtet, die — z Nach Briſtol: ; 
8 75 * . — 5 eee Oceanfahrt nach New Vork 88. „Georg Mahn“.: 6 3001 Fremden-Vorſtellung bei ermäßigten Preiſen 
u uier aus den ohnungen k n“, 531. 
ober Magayınen, ber Deriender abzuholen und u, feftgeiehten, bei 8:7 Tage, — Revität! Zum 1. Male: Novität! 
unten Güterabfertigunasitellen und bei de = 5 f 
einufchenden a 5 F Es ladet in London: Die officielle Frau. 
en un e da ern. Bun } 
ur Bequemlichkeit des Buolikums hat Herr Külſen Güter- Nach Danzig: (13101 Shaufptel in 5 Akten (nach einer Novelle des Col. 64460 
Anmeldehaften in den Geſchäftsräumen der Herren: 38. „Blonde“ ca. 29, Januar, von Hans Olden. 
George Gronau, Altſtädt. Graben 69/70, 2, Februar, BE Derlonen wie bekannt. 


Buitav Benin, Heilige Beiltzaffe 13, 

Julius Diener Nachf., Canggaſſe 84, 

Albert Nermann, Lan enmarkt 3, 

Gebr. Wetzel, Canggarten 1, 
eingerichtet, welche täglich mehrere Male geleert werden. Die 
dieſe Käſten niedergelegten Aufträge werden ebenjo ausgeführt 
werden, als ob diejelben im Geſchäftsummer des Nollfuhrunter 
nehmers abgegeben wären. Im Intereſſe des Publikums wird 
noch empfohlen, in den Aufträgen das abiufahrende Gut als 
„Eilgut“ oder „Frachtgut“ zu bezeichnen. 

Danzig, den 25. Januar 1898. (1297 


Königliche Eiſenbahn-Berkehrsinſpection. 


Th. Rodenacker. | #aflenerötinung 3 Uhr. Anfang 3½ Uhr. Ende 8 Uhr 
Dr. Spranger sche Außer en ar SR Paſſepartout A. 
Nasentrop:en. Carmen. 


Bremen- Brasilien Bremen-Ost Asien No. 6467. Rp. Spir. Oper mit Ballet in 4 Acten nach einer Novelle von 
remen- Australien. 4 RN rect. 170.6 Prosper Mérimée. Text von Meithac und Halévg. 
Nähere Auskunft ertheilt der SINE dest. Mufik von G. Bizet. 


Regie: Joſef Miller. Dirigent: Heinrich Kiehaupt. 
Norddeutsche Lloyd, Bremen 


Derfonen, 
3 h John Stobbe, Danzig, Goldschmiedegasse 5. 
Remtsanmwaits Kauß in Dt. 
. Öläubigerverfammlung vom 26. Bez 


Steteſeldt in Biſchofswerder zum 


Dt. Enlau, den 28. Januar 1898. (1286 
Königliches Amtsgericht I, 
Concursverfahren. . V 
In dem Concursverfahren über das Vermögen des Gaſtwirths j 


und Hökers Beter Unruh in Miſchke bei Grauden ift in Folge 
eines von Neis 9 5 Dor ſchlags u einem 
wangsvergleiche Deraleihstermin au 
* den 25. Februar 1898, Dorm. 11 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte hier — Zimmer Nr. 13 — 
anberaumt. (1284 
Graudens, den 18. Januar 1898. 


Sohn, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen Amtsgerichts. 


Auction in Danzig, 
Kl. Gaſſe Nr. 6. 


Freitas, den 4. Februar 1898, Vormittags 10 Uhr, wer de 


Bremen-Baltimore Bremen-La Plata a 


Carmen Charlotte Cronegg. 
Kari Szirowatka. 
George Beeg. 
Hans Rogorſch. 
Joſef Miller. 


9 


don Joſé Sergeant. 
Escamillo, Stierfechter . 
cj3uniga, Cieutenant . . 
4 Rorales . 


. 2.0» 
„ 


62 2 „„ 6 
„5 K „ „ 


Yon — 5 I mon. 4,0 Micasta, ein Bauernmädchen ap b 4 Joſeſine Grinning. 
Se. 4,0 Agar alb I Eias Paſtia, Inhaber einer Schänke Bruno Galleiske. 
nund. 4.0 helfen fofort bei dancairo 


Emil Davidſohn. 


Sodbrennen, Sauren, Migräne. Eduard Nolte. 


Remendado 
Ragenkrampf, Uebeik., eib- 5 5 
chmerzen, Derfhleimung, Auf. rasquta gigeunermäd >. Katparina Gäbler. 
etriebenfein, Shropbeln te., Mercedes | 2 hen Adele Jungk, 


egen Hämorrhoiden, Hart-] Soldaten, Gtrafjenjungen, Cigarrenarbeitzrinnen, Zigeunerinnen, 
über Vlissingen (Holland) Bär hehe . en | Schmuggler, Polk. Gtierhämpfer, Banderilios, Picardos, 
Zweimal täglich in beiden Bichtungen. 5 Im 2. und. 4, Akt: Spaniſche Tänze. 


Grosse, 8 Maddompfer. Wirkliche See- Arrangirt von der Balletmeifterin Ceopoldine Bittersberg, 


reise mit den neuen Nachtdampfern nur 2¾ Stunden. 
1 5 - 1 i ausgeführt von derie'ben, Anna Bartel, Emma Bailleul 
Durchgehende Wagen. Speisewagen zwischen Wese eme von Paftömshi und dem Corps de Ballet. . 


und Vlissingen. Directe Zugverbindung (nur an 
. 8 Raffeneröffnung 7 Uhr. Anfang 7½ Uhr. Ende 10% uhr. 


Wochentagen) von und nach Queenboro, nach und 
von Liverpool, Manchester, Birmingham und 
Montag, den 31. Januar 1898. 
Abonnements -Vorſteliung. i p. P. B. 


Sqmusgler. a iR tens | 


Dr. Spranger'ſche 

oappen ſofort deutlich zu er 
zennen iſt. Alle anders bezeich- 
eten Waaren weiſe man ſofort 
ırüc, 

Zu haben in Danzig, Neuteich 
oppot, Schöneberg u, Altziſchau 
n d. Apotheken a Fl. 60 u. 250 3 

En-gros: Dr. Schuster & 


Glasgow via Herne Hill und Willesden Junction, 
ohne London zu berühren, 


i t A. pt) ick w a 1 88 14 — 3 “Rn: 
ae Aufgabe bes Bubrackhätie 4 — Meiſtdietenden — Die Direction (76 inehler ın Danzig. (67 Bei ermäßigten Preiſen. 
N e der Dampfschiff.-Ges. Zeeland. | Rovität! zum 6. Male: Revitätt 


Repertoirſtück des Leſſing-Theaters. 


Hans Huckebein. Bg 


Schwank in 3 Akten vor Oskar Blumenthal und 
Guſtar Kadelburg. 


Personen wie bekannt. ug 
Raſſeneröffnung 61½ Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende 9% Uhe, 
— ———— — — k—d.ͤ ͤ ́¶wè—ä— — — 


Kurhaus Brösen. 


Sonntag, den 6. Februar, Nachmittags 4 Uhr: 


Wohlthätigkeitsconcert. 


Break. 14 verf., I kl. Break, 1 zmeiräd. Magen, 3 ruſſ. S i . 
ihlitten, 3 Grnfemagen, 5 0 - W eh 1 3 75 O eri E 
wagen ohlenlaſtwagen. gar Kummetgeſchi eu- 
ſilderbeſchlag, 1 Baar ſchwarſe Aummetgeihirre, 3 Paar Bruft- 160 600 Harmonikas . : 
blattgefhirre mit Neufliderbeſchlag, 5 Baar Arbeitsgefhirre. mit meiner fefbfterfundenen, garantist. ungekörechlicen Bei der Expedition der 
5 Sclittenpelsdechen, Sommer- u. Winterpferdedecken. Regen- 8 Srtral Clapiatur⸗Federung habe ich bereits fei: kurzer Zeit] „Danziger Zeitung“ find 
decken, Schneedecken, Schlittenglocken u. Geläute u. ſämmtliche verkauft. Nicht eine einzige Reklamalio vegen Brechen oder Bee 
Gtallutenfilien ꝛc. - 22 Lak mwerden meiner neuen Taſtenfederung ift in dieſer Zeit folgende Cooſe käuflich: 
Fremde “egenitände dürfen nicht eingebracht werden. Den eingegangen. Dieſe Federung ift in verichtedenen Bändern | [Meher dombau-Geld-Lotte - 
Zahlungstermin werde ich den mir bekannten Käufern bei der rie. — Ziehung vom 12. 
Auction anzeigen. Unbekannte zahlen ſogleich. (1116 bis 15. Zebruar 1898 
Loos 3.30 MA. 
Berliner Dferdelotterie — 


F. Klau, Auctionator, 
. 31. gun am 10. März 1898 
Coo 3 Mk 


orto 10 . Gewinnliſte 20 G. 


and unter D. „M. N.. 
für nur S Mar Ks 


Nachnahme, als Zeisubere Sperta- 

Rat. eine eurgande Contert-Zug-Harmo - 

73: Er er erg ! nika, mit einer herrlichen 2⸗cörigen Orgel⸗ 

F hi B 5 muſik, Clavigtur mit Spirolfed⸗rung und ab⸗ 
rauenwo * nehmbarem Röckentheil, 10 Taſten, 10 breite 


Stimmen, 2 Bäſſe, 2 Regriter, brillante Nicket⸗ 


das Stellenvermittelungs-Bureau, Große Gerber ⸗ N beihläge, offene Nickel, Glariatur mit einem Erpedition der Muſikaliſche Kaffee- u. Abendunterhaltung 
gafle 6, täglich geöffnet von 10—1 Uhr, 2 Re. ER: ., e Doppelbätgen.> Bubatter, derne Batp „Danziger Zeitung“. mit heiteren Vorträgen. 
präjentantinnen, Stützen der Hausfrau, Nindergärtne-|] ZN Bird mit Mann cee 35 cın Hole. | | 1 Reuter Vorträge von Herrn Gaing, 
rinnen und Masch u 5 dee ag FCC veranſtalket f din 
Näyterinnen, Waſchfrauen un ufwärterinnen. Au ug ; oden 
nr Penſionen bofeibgt 0 5 b 25 Jahre Garantie zum Beſten des Vaterl. Zrauen-Bereins 
— — ————ä —— —— ñ—äʃ—ñj— ¾ 2 5 h * a + u N 
7 7 TER 5 5 } 2 bene At 77 größter ar⸗ EN, er Pa 3 eufahrwaſſer. 
N N . iar monikaverſand in Neuenrade. eo . 
. 8 5 n . 222 
Vortrag des Ploritrs Lies er as Königs eig e f N 11 8 der eig rn 12 
f „5 — ade e dee e 4 
„Der Geiſt der Neuzeit — — N ee e a 
morgen Sonntag, Nachmittags 4 Uhr, in der Scherler⸗ ER 1 N c ehr Tag bg ee he Det ree Fechng 
2 * - 8 En 715 allem Zubehör im 4, Stock des Dorderbauf 00 „ 
ſchen Aula Boagenpfubl 16. — Zutritt Jedem frei. Naturreine Obſtweine isberm, Menken für, le „ Erdseihoh a 55 5 3 
| 85 e eee e e 2 7 
: 5 * . iedenen € . 
onfam-Arliket im täglichen Beben. Die Aönigl. Gehranfalt CC 


Auskunft im Baubureau ebendafelpft. 


für DObfl- und Weinbau in Geilenheim a. Rh. und andere, 
beſonders ärztliche Autoritäten, haben meine Obſtweine mit 
dem Prädikat „Vorzüglich“ bezeichnet. 

Ich bitte Sie, dieſelben einer eingehenden Probe, auch 
gegen Concurrenproducte, zu unterziehen und ich zweifle 
nicht, daß meine Weine den erſten Platz behalten werden. 


C. Wesche, Quedlinburg, 


Obſtweinkelterei und Schaumweinfabrik. 
23 goldene und ſilberne Medaillen. 


Die alleinige Niederlage für Danzig und 


Stimmen, 10 Taſten, 2 Väſſen, 
Steiligen. ſtarken Doppelbälgen 
mit Eckenſchonern und Zuhaltern, 
vielen Nickelbeſchlägen, orgel⸗ 
artiger Muſtt, koſten lu garan- 
tirt schörig blos ß Mk., chörig, 
zechte Regiſter 6½ DIE, Achörtg, 
4 echte Regiſter 8 Nik., Gchörig, 
6 echte Regiſter 13 Mek. 2 ee 
mit 19 Taſten, 4Bäſſen 10. 20 Mk., 
m. 21 Taſten 11k. Mit Glocken 


1000 Mark 


von anſtändigen jungem Herrn 
unter Discrelion per ſogleich ge⸗ 
9 


beweiſen 


N * 56 i 
über1000 Zeugniſſe Exped. dieſer Zeitung erbeten. 
die Vorzüglichkeit von \ 8 05 n „tür 2. ſichern 
begleitung 50 Pf. extra. Hoch ⸗ af: 5 hıftadt ein b äftshaus der 
elegante ſol de Accord- Kaise HI usl Laramellen Gelbftdarlaheen unf. B. (881 4 


71 (wohlſchmechende Bonbons) die Expedition dies i 
Zithern | ſncher und iche! wirkend bei — — 


umgegend a gens r and ee rde l m mate t, Don SHE 
= 2 ME, rößte onate alt, von anſtändigen 
ſolche 6 Manualen koſten bei x - 3 
H. B 1 an k Wwe mir feine 10 bis 16 ſondern bios dd . 5 Eltern, iſt für eigen abjugeben 
Grosse Wollweber gasse, e eee 5 bet in 


Veriandigegen Nachnahme. Ver. JPah. d 25 3 bei Minerva- Dorſtädtiſchen Graben 57. 
packung frei, anerkannt beſte Drogerie, % Damm 1, 
Selbſterlernſchule und Katalog | Heinr. Albrecht, Jleiſcherg. 29, 500 Etr beites Heu 
Amtl. Muſikinſtrumente gratis, Magnus Bradthe, Ketter⸗ * 

orto 80 Pfg. Garantie: Um ⸗ bagergaſſe 7, in Danzig. hat abjugeben (1185 


empfiehlt 
Apfelwein aus Reinetten, Obſtweinperle, 
Johannisbeerwein, weiß und roth, gutem Tokaner 


1 leichwerthi taujch geftattet, täglich viele Aach. ‚Haagen, 
ÜNCHNER ILLUSTRIRTE PER ne; 85 bon 5 515 5½ Mf. tiefere eben. 75 Kohittken bei Dirſchau. 
® WOCHENSCHRIFT FÜR® erdbeerwein, (ale, Mau Taufe nur bei ber rellßiſche 
KUNST uno LEBEN. OUAR= Apfelmein-Champagner, Harmonifa- Firma all rerſten 


Ranges von 
HERMANN SEVERING, 


Neuenrade 53 Westfalen, 


Maſchinenkohlen 


zum Hausbedarf 
offeriren billigft 


Bischoff & Wilhelm, 


Stachelbeer-Champagner, 


TAL-PREIS M. 3—. EINZEL» erdbeer - Champagner. 


- NUMMER 30 PFG. DURCH 
‘ "ALLE BUCHHANDLUNGEN WE MFltorm "Bi 
== Eltern 


Sppothefen-Uchen 


Banl, 
Berlin. 


Anträge auf Darlehne tur 


UN POSTÄMTER. » G. HIRTH% 


werden biermit auf die 


" KUNST-VERLAG: ın MÜNCHEN, Pfui! Gübdeutfehe e , ai netten e eng Reulabrmafleemeg 3 
a „ rau, 2 2 
Ist das Bier kalt! f erſiern ag bank. | dans eee A. oo |Mleine, Palenlbierilaicen 
. ilitardienſt- u. 10 wer den zu e u 
Wieder Magen-Katarrh. ousſteuer sat” 1516 000 Mk. tell Bergaſle 2 A Ir 


in 1 aufmerkſam ge- 
Haben Sie denn noch keinen RR: 


a 4% t, 1. St. a. e. Geſchäfts⸗ 
grundſt. in beit, Lage Zoppots v. 
fogl. gel. Jährl. Miethe 1800 M. 
9 34000 M. Agent. verb. 

Off. u. 5 561 an d. Exp. d. Ztg. 


IS kl., ſaub. Stubenhund 


wird zu haufen geſucht. Adr. m. 
Preisang. u. E. 13 an d. Ex. d. Bl. 


Im Interesse der Damen 


ist Mann A Stumpe’s Einzig Echte Mohair- 
besen-Borde geschaffen und hat, durch ihre Vorzüge, 
Weltruf erlangt; die Damen selbst können sich 


„Die ſchließt unter den 
günſtigſteß Bedingungen 


a „ 
„Bier-Temperix” 4" 


7 e 
keinem Geschäfte, gleichviel welchen Rufes, Index- l durch e ee ee Ein- N Geſellſchaft. 
Senate ene eee neee eie an Ihrem Bierapparat, durch den Sie gane] öchterausſteuer⸗ n ertteise, n mn], Aeritliher Verein. 
mischung =. — we — — d. 8 \ nach Wunsch — Bier kalt oder mässig « 0 4 K an ee zul Donnerſtag, den 10. Februar, 
Se a mem kalt — verzapfen Können: usosl, „zerliherungen, iel an] eehte in une 


Dr. Abegg. 


durch weiche Töchtern zur Per-], Offerten unter B, 8571 an 
heirathung auf die vortheilhaftette] die Expedition dieler —— 
Weiſe ein beitimmies Kapital ge —— 
ſichert wird. | 
Droſpecte verſendet franco und 
5 Bauen ertheilt bereit. 


willigst (9:7 
Die Subdirection. 


Hammerschmidt. 
Rittmeilter a. D., 


Danzig, Dorſtädt. Graben Ab, 


Bohnerwachs 


in vorzügl. Qualität, 1 % 1,00, 
2% 1.80 8 Poſe⸗ bei Doſten 
billiger empfiehlt und veriendet 


aul Schilling, 


Droguerie, L r. 
3 Knlbrtder 468. 


4 x 1 


Inſexratſchein Nr. 4. 


Bis zur Ausgabe des Inſeratſcheins Nr. 5 hat 
jeder Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht. 
ein Frei-Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
zugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
ift mit dem Inſerat der Expebitien, NKetterhager- 
gaſſe Nr. %, einzureichen. 


2 5 „ 
3 Dombau-Geldlotterie 
© 


Doppelstoff-Velourborde 
Cb. R. G. M. 70990) 
für inneren und äusseren Schutz des Kleidersaumes. 
Der Kleiderrock wird anzesaum in das doppelte Band 


eingesetzt und dieses oben nur einmal durchgenäht; 
billigste sowie einfachste kr und Ausbesse- 
rung. der Röcke. Jede Pappe trägt die Namen der 
Erfinder „Mann & Stumpe“. IE 


 Vorräthig vei Otte Harder, Gr. Krämergasse 2— 
Albert Zimmermann, Langgasse 14. (11 \ 


Ziehung vom 12, bis 15. Februar 1898. 


cooſe d 3,30 Mark 
ſind zu haben in der i 

; Expedition der „Danziger Zeitung“. 

693363887982. 6U38 


Beilage zu Nr. 25 des „Danziger Courier“. 


Wie du willſt. 


Fumoriſtiſche Erzählung von H. Irlin. 


Sie, ein eigenes, verträumtes Cächeln um die 


eippen, er himmliſche Unbekümmertheit im friſchen 
Seſicht, beide Jeſttagsglan; in den Augen, ſo 
wandeln ſie eng aneinander geſchmiegt durch die 
prächtigſte Straße der Reſidenz. Für die im 
Scheine unzähliger elektriſcher Tampen prangenden 
Scaufenſter haben fie keinen Blich . . natürlich 
nicht, denn Hochzeitsreiſenden ſind ſolche profane 
Dinge wie Schaufenſter durch eine fie ftetig um- 
hüllende Wolke weicher Seligkeiten entrückt. 

„Wollen wir irgendwo ein wenig raſten, Liddi?“ 

„Wenn du es willſt, Liebſter, gern!“ $ 

„Das heißt, ich gehe auch noch mit Dergnügen, 
falls du es wünſcheſt!“ 

„Ach, Schatz, alles ganz wie du es magſt!“ 

Sie ſchlägt ihre ſüßen blauen Augen hin- 
gebend zu ihm auf, und er drückt zärtlich ihren 
Arm en ſich. 5 

Dann eine kleine Pauſe, während welcher jeder 
darüber nachgrübelt, ob der geliebte Andere 
wohl augenblicklich vorziehen würde, der Ruhe 
zu pflegen, oder noch draußen herumzuſpazieren. 

Gott, es iſt ja jo himmliſch, ſich gegenſeitig jeden 
leiſen Wunſch zu errathen! 

Kerr Amtsrichter Grunert ift’s, der dieſes edle 
Bü ſtreben zuerſt von Erfolg gekrönt glaubt. 

„Dielleicht iſt dir's recht, Liebling“, verſuchte 
er alsbald freundlich zu forſchen, „wenn wir ein 
wenig in ein Café einkehrten?“ 

„Mit Dergnügen, Männchen, wenn du Appetil 
auf Kaffee haft!” kommt, fie ihm liebensmürdig 
entgegen. 

„Nein, du biſt die Hauptperſon, Liddi. Uebrigens 
giebt’s ja auch Chokolade! Dielleicht ..“ 

„O ja, wenn du Chohkolade lieber trinkft, Schah, 
... im trinke auch Chokolade.“ 

Rathlos fährt ſich der Amtsrichter über den 
ftattlinen Bart und ſchweigt. 

Es klingt ja entzüchend dieſes: Wie du willſt! 
feiner kleinen Frau, aber ... hm... fehr weit 
kam man nicht dabei. 

„Hör' mal, Mäuschen“, beginnt er noch ein- 
mal zärtlich überredend, „ich fragte dich doch 
zuerſt, nicht wahr? Am Ende magſt du überhaupt 
keine Caſés und ziehſt ein Reſtaurant vor?“ 

Nen vöſes Zucken fliegt über Liddis Geſichtchen: 
verzweifelt taſtet ſie nach einer Antwort. 

Sie weiß fo wenig von ihres Gatten Lebens- 
gewohnheiten ... Dabei möchte fie ihm fo gern 
alles recht nach feinem Willen machen. Wie 
aber foll fie nun am zweiten Tage nach der 
Hochzeit ſchon wiſſen, ob der angebetete Otto gegen 
n lieber ein Café oder ein Reftaurant auf- 
ucht! 

„Männchen“, ſtottert ſie ſchließlich unſicher und 
ftreiwelt verſtohlen ſeine Hand... „du... du 
batteft doch ein Café vorgeſchlagen — — — Wie 


follte ich nun dem entgegen in ein Reftaurant 


gehen wollen?“ 

„Schatz, einziger, aber um mich handel ſich's 
gar nicht! Wir brauden ja überhaupt nirgends 
einzukehren, wir können ja auch nach Haufe! 
Sog doch nur deine Meinung.“ 

„Gewiß, Liebfter, wir können auch — — 

Hier ftohte Frau Liddi plotzlich, hemmt ihre 
Schritte und ſchaut ihren Mann fragend an. 

Dicht vor ihnen an der Straßenbiegung winkt 
ein glänzendes Café. 

„Alſo hier hinein möchteſt du?“ ruft da der 
Amtsrichter bereits mit Entdeckerfreude und 
öffnet voreilig den Eingang zum Cafs. 

„Bitte, mein Herz. 

Und beide verftoblen ſeußzend betreten fie das 

oral, 

Das Innere deſſelben iſt überfüllt. Nur mit 
Mühe finden die Neuangekommenen ein be- 
ſcheidenes Plätzchen zwiſ̃en zwei mit Winter- 
hüllen überladenen Kleiderſtändern. 


n 


Die blonden Frauen von Ulmenried. 


Eine Familiengeſchichte aus vier Jahrhunderten 
von Eufemia v. Kdlersfeld-Balleſtrem. 
[Nachdruck verboten.] 
(Jortſetzung.) 
Faſt erſchöpft von der Laſt ihres Elendes nam 
die Freifrau Uraca zurück in das Schloß, und 
dann ſchloß ſie ſich Stunden lang ein in ihr 
Eemach, denn der Freiherr war ausgerinen 
und ſie konnte nicht reden mit ihm, wie ſie 
gewollt, in leidenſchaftlichen Worten, begleitet 
don ſtrömenden Tyränen. In der Stille ihres 
Zimmers aber ward ſie ruhiger, und ſie nahm 
fi vor, den Schuldigen mit kalten Worten zu 
oden und vor ihre Füße zu ſchmettern. Dort 
ſollte er flehend und ſeine Schuld bekennend 
legen, bis es ihr beliebte, ihn verzeihend 
wiederum an ihr Herz zu ziehen. Und jo ſchön 
die abrend dachte ſie ſich die Scene, daß ihr 
ie Toranen im Poraus in die Augen traten 
und ſies kaum erwarten konnte, bis Dietrichs 
ja metterndes Waldhorn ihres Gatten Rückkehr 
verkündete, 

Endlich, endlich war es jo weit, und mit an- 
dehaltenem Athem ſaß die Freifrau und wartete, 
daß Ludwig Chriftoi kommen würde, fie zu be- 
grußen. Aber fie wartete vergebens, Der Frei- 
herr war ſogleich in fein Oemach gegangen und 
ſaß dort am Zenfter, hinausſtarrend in den 
ſonnigen Maien - Nachmittag mit leerem Blicke, 
als könnte fein Semüth nımmer wieder fröhlich 
werden und den düſteren Schleier abwerfen, der 
darauf laſtete. Und wie er ſo faſt eine Stunde 
geſeſſen, ohne daß er's zu bemerken ſchien, wie 
die Zeit verſtrich, da ging mit einem Male ſeine 
Thür auf und wieder zu, ein ſchweres Gewand 
ftreifte raſchelnd den Boden und ſich umblickend, 
ſah der Freiherr feine Gemahlin vor ſich ſtehen. 

„O du biſt's, Uraca“, jagt: er müde. 

„Ja, ich bin's“, erwiderte fie kalt und feindlich. 

Er jah ihr verwundert in das vor innerer Er- 
regung bleiche, unſchöne Angeſicht, dann ſog er 
ruhig einen Stuhl herbei und hieß fie, Platz 
zu nehmen. 

„Nein“, rief fie hart und laut und ſtampfte mit 
dem Fuß den Boden, „ich bin nicht gekommen, 
in Worten mit dir zu tändein! Ludwig Chriſtof 


4) 


5 haben, 


„Reihend hier! Nicht wahr, Schah?“ flüſter! 
ſie im Beſtreben, ſich ihres Gatten Neigungen 
anzupaſſen. 

Der liebe Otte wagt nicht, dem Geſchmacke 
feiner eiddi zu widerſprechen und weidet feine 
Blicke abwechſelnd an den beiden Garderobe 
haltern, die ſeine einzige Ausſicht bilden. 

der Kaffee, den fie ſich ſwließlich beftellen, ift 
nach allgemeinen Begriffen recht mäßig 

Frau Liddi aber behauptet, noch nie beſſeren 
getrunken zu haben, und ihr Männchen ſtimmt 
ihr natürlich zu. 

Hätte fie indeſſen ahnen können, welche lochenden 
Münchnerbier- und Zleifh-Hallucinationen ihrem 
vermeintlich jo kaffeedürſtigen Gatten aufſtiegen 
— — mit jenem zarten Begreifen, das ein hungriger 
Magen, der nicht gewöhnt iſt, erſt Abends um 
9 Uhr ein aus lauter Leckerbiſſen beſtehendes 
Souper zu ſich zu nehmen, verleiht, würde ſie 
ihm verſtändnißinnig die Fand gedrückt haben. 

So aber — — fie in der Annahme, in Amts- 
richter Grunert den vornehmſt gewöhnteſten 
Mann der Gegenwart geheiratet zu haben, und 
er im Glauben, fortan die Lebensgewohnheiten 
eines ätheriſchen Engels zu theilen — verſchwiegen 
ſie ſich beide den wahren Zuſtand ihres Herzens, 
vielmehr Magens. 5 — 

Endlich mit der Verſicherung, ſich herrlich amü- 
ſirt zu haben, verlaſſen ſie das dunſtgeſcwängerte 
Lokal, um Arm in Arm ihr Heim aufjujuden, 
das aus einer kleinen, höchſt elegant möblirten 
Privatwohnung beſteht. = 

Der Weg dahin ift nicht weit und führt durch 
keineswegs intereſſante Gegenden. 

Plötzlich jedoch in nächſter Nähe ihrer Behauſung 
wird der glücklichen Eheleute Kufmerkſamkeit 
gemeinſam von etwas in Anſpruch genommen. 
ju gleicher Zeit unterbrechen fie ihr ſüßes 
Zärtlichkeitsgeflüſter, und die Kugen, die 
ſogar für die prächtigſten Schaufenſter der 
Haupiſtraße keinen Blick hatten, richten ſich 
leuchtend auf eine trübfelig erhellte Glasſcheive, 
hinter der ein Schild mit der Inſchrift prangt: 
„Stehbierhalle. Heute Sauerkraut mit Eisbein 
und Bockwurft!“ 

Secundenlang zeigt ſich in Amtsrichter Grunerts 
Miene ein Schmunzeln, das viel zu irdiſch iſt, um 
dem himmliſchen Weſen an feiner Seite zu gelten, 
und Secunden lang formt ſich Frau Liddis Münd- 
chen zu einer undeutbaren Rundung. 


Doch alles nur Secunden lang , dann erneutes 


. Liebesgegirre, erneutes alles vergeſſendes Aug’ 


in Auge tauchen. — 

Als fie daheim ihr trauliches Neſt erreicht 
bittet die kleine Frau ihren Gatten, ſie 
nunmehr ein Weilchen entſchuldigen zu wollen, 
da fie ſich um Souper umhleiden müſſe. Und 
obwohl es noch zwei Stunden bis zum Abend- 
eſſen Zeit hat, widerſpricht er nicht, fondern 
zieht ſich mit ſeltſamer Eilfertigkeit in ſein Zimmer 
zurück. f 


z wel Stunden noche ſeufn Frau eiddt in.] bricht ein ſolch schallendes Laden von feinen 


deſſen und geht unruhig im Schlafgemach auf 

Ihr iſt's fo ſonderbar zu Muthe — ihr Magen 
ſchmerjt.. Irc her empfand fie ähnlich bei 
einem üchtigen Hungeranfalle — aber Hunger!. 
Entrüftet meift fie dieſe proſaiſche Erklärung 
ihres Zuſtandes zurück. Sie — gleich ſcmachten⸗ 
den Epheus um jein Götterbild gerankt — und 
Hunger! 

Nein! das — das wäre ja Derprofanirung 
des heiligften zweitägigen Flitterwochenglückes! 

„Zwei Stunden noch bis zum Souper!“ 
flattert’s ihr da abermals durch die Gevanken, 
und im Anſchluß daran erſcheint vor ihrem 
Geiſte ein Schild mit der Inſchriſt: „Sauerkraut 
mit Bockwurſt!“ = 

Ach, wer dies Göttereſſen jetzt haben könnte! 
Unwillkürlich gleitet ihr roſiges Zünglein über 
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— böre und erbleiche — ich kenne ſeit heut, ſeit 
wenig Stunden die Geſchichte der Bernſteinhexe!“ — 
Die gehoffte Wirkung dieſer Worte blieb aus, 
kaum daß der Freiherr eine Bewegung ge- 
macht hatte. © 5 
„Wer hat dir von der Unglüchlichen erzählt?“ 
fragte er ruhig. 
„Die Kräuter - Ilſe“!, antwortete Frau Uraca 


perplex. 

Jetzt lächelte der Freiherr ſogar. 

„Die ſtolze Donna Fernandez, die Freundin der 
künftigen Kaiſerin läßt ſich von Doriklatihbafen 
die Chronik von Ulmenried erzählen“, ſagte er 
mit leiſem Spott, ernſter aber fügte er hinzu: 
„Du hätteſt das alles beſſer durch mich erfahren, 
Uraca! Freilich, die Kräuter-Ilſe wird es ſchauer⸗ 
licher erzählt haben, denn irre ich nicht, war ſie 
eine der Erſten, welche damals: „Derbrennt die 
Hexe!“ geſchrien haben.“ — 

Ueber bie blaſſen Wangen der Freifrau war 
eine matte Röthe geflogen, denn fie fühlte ſich 
beſchämt. Zetzt aber, als das Wort „Hexe“ an 
ihr Ohr geſchlagen war, da brauſte der wohl- 
genährte Zorn wieder neu entflammt in ihr 
empor, und einen Schritt weiter vortretend, rief 
ſie mit erſtichter Stimme: x 

„Berbrennt die Pen Das hätte auch ich ge- 
rufen, denn hat die Derworſene nicht Zauber geübt, 
oder dir einen Liebestrank eingeflößt, daß ſie 
deine Buhle ward und das Dorf mit Fingern auf 
die Dirne wies?“ — 

Zetzt ſtand der Freiherr auf und vor der recken⸗ 
haften Geſtalt trat die erregte Anklägerin unmill- 
kürlich einen Schritt zurück. Aber ſeine Stimme 
klang unbemegt, als er einfach ſagte: 

„Fat man dir nicht auch erzählt, daß das 
Mädchen todt fei, — in den Tod getrieben durch 
die Schergen einer fanatiſchen Menge?“ — 

„Ja“, erwiderte Zrau Uraca unſicher. 5 

„Nun alſo, was ſoll denn deine eifer ſüchtige 
Erregung? Todte Hexen ſind doch ungefährlich 
und wären ſie ſo ſchön geweſen, wie Lucifer vor 
ſeinem Fall.“ — 

Das leuchtete der erregten Frau ein, denn ſie 
ſchwieg kleinlaut vor dieſem überzeugenden Argu- 
ment. Und am Ende imponirte ihr die Ruhe des 
Freiherrn doch mehr, als wenn er „mea culpa“ 
0 hätte — die Ahnungsloſe wußte es ja 
nichl, was dieſe Ruhe ihm koſtete. Nach Frauen- 
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die von Otie fe oft beſungenen neetarbethauten 
Rojenlippen, 

Denn fe — — 

Doch nein, es iſt unmöglich! Sie hann ihrem 
Otto, dem fein gewöhnten Manne, nicht geſtehen, 
daß ſie, anftatt mit Sehnſucht feine gluth- 
hauchenden Küſſe zu erwarten, für ihr Leben 
gern jetzt Sauerkraut mil Bockwurſt äße! 

Aber heimlich könnte fe — — ach, fie hat 


wirklich ganz fürchterlichen, ganz gewöhnlichen 


Hunger] Sie ſchämt ſich zwar dieſer Erkenntniß 
allein, — — 
Ritſch raiſch iſt der Thürriegel vorgeſchoden; 


ein Klingeldruck befördert das 
Nädchen herbei. ; 

„Ninna“, beginnt die Bnädige nunmehr ver- 
legen, „drüben befindet ſich ein kleines Reftau- 
rant, nicht wahr? Holen Sie mir von dort fo 
ſchnell wie möglich eine Portion Sauerkraut mit 
Bockwurſt. Hier ...“ ein Geldſtück gleitet in 
des Mädchens Hand — — „der Reit für Sie. 
Uebrigens, meinem Manne brauchen Sie von 
dem Gange nichts zu ſagen. Er — er liebt kein 
Sauerkraut!“ 

Ninna virſpricht zu fliegen, wird aber in 
ihrem Zluge von Herrn Amtsrichter Grunert 
aufgehalten, der draußen im dämmerigen 
Corridor wartend vor feiner Zimmerthüre ſteyt. 

„Pit, Minna“, ruft er flüfternd, „ſuchte Sie 
gerade! Sie könnten mir nämlich mal umgehend 
aus der Deftillation drüben 'ne Portion Sauer 
kraut mit Eisbein holen. Aber —“ ein zweites 
Markſtuck fenkt ſich in Minnas Rechte „er- 
zählen Sie meiner Frau nichts von dem Auf- 
trage. Sie haßt es nämlich, vor dem Souper 
noch zu eſſen.“ 

In ſich bineinkihernd geht Minna ſhre Doppel- 
beſtellung auszuführen. 

Nach einer Weile wird an Herrn Amtsrichters 
Zimmer gepocht. 

„Herein!“ ruft er freudig belebt und ſchaut 
erwartungsvoll auf eine dampfende Sqüſſel, die 
das eintretende Mädchen vor ihm hinſtellt. Doch 
kaum ein Blick — und finfter runzelt ſich feine Surn. 

„Aber Minna, das ift ja Sauerkraut mit 
Bockwurſt! Ich hatte Ihnen doch beſtell!: mit 
Eisbein!“ 

„Herrſeh“, entfährt es Minna auf dieſen Dor- 
wurf hin erſchreckt, „da hab' ich mittlerweile der 
Gnädigen Ihr Eisbein hingeſetzt!“ 

„Was —“ der Amtsrichter horcht hoch auf — 
„ſprechen Sie von meiner Zrau?“ 

Blutroth werdend ſtottert das Mädchen 
außer fi: 

„Ich — ich ſollt's ja doch nicht verrathen, daß 
die Gnädige auch —“ 

„Meine Frau auch —?“ Meber Grunerts 
Antlitz tanzen ſeltſame Lichter, und feine Schnurr- 
barhpitzen fangen an zu zittern. „Schon gut, 
Minna, gehen Sie nur — Zwei Schoppen 
Münchener können Sie übrigens noch beſorgen!“ 
Und als das Mädchen zum Zimmer hinaus iſt, 


dienſtthuende 


Lippen, wie es Frau Liddi noch nie zuvor von 
ihrem lieben Otto gehört hat. 

Gleich darauf klopft der Amtsrichter bei ſeiner 
jungen Gattin an die Thür. 

Mit eigenthümlich würgenden Lauten bittet ihn 
feine Liddi indeſſen, noch ein paar Minuten 
draußen zu verharren. 

Allein er befteht darauf, ſetzt, eben jet müſſe 
fie ihm öffnen, da das Mädmen in feiner Stude 
eine große dummheit gemacht habe, die ſie ſich 
augenblichlic, anſehen ſolle. 

Nunmehr wird der Riegel zurückgeſchoben. 
Frau Liddi erſcheint mit etwas verſtörtem Ge- 
ſichtcen und ſchließt in augenfalliger Haft wieder 
die Tyüre hinter ſich zu. 

„Was iſt denn geſchehen, Liebfter?” 

„Ach, komm nur, ſchau' dir das Furchtbare 
felbft an!“ giebt er tragiſchen Tones zurück, legt 
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art kehrte ſie indeß doch noch einmal zum Alpha 
zurück, nachdem ſie beim Omega ſchon glücklich 
ang langt ſchien. 

„Welche Schande, daß ein gemeines Mädchen 
deine Buhle geweſen und eine Hexe noch oben- 
drein“, rief fie, doch nicht mehr mit der alten Heftig 
keit, und da der Freiherr hierauf nichts erwiderte, 
ſo fügte ſie händeringend hinzu: „Und der Zauber 
— wehe dir und mir! Wer löſt den Zauber der 
Teufelin, wer nimmt den Flecken von deiner 
Seele?“ — 

„Sei ruhig“, erwiderte Ludwig Chriſtof nicht 
ohne Bitterkeit, „du warſt berufen, allen Zauber 
von mir und aus meinem Leben zu bannen.“ — 

Es war gut, daß Uraca den doppelten und 
lieferen Sinn dieſer Worte nicht verſtand, denn 
ihre Triebfeder war ja im Grunde doch nur die 
Liebe, wenn auch die Unkräuter Hochmuth und 
Eiferſucht höher wucherten als jene. So 
aber nahm das bittere Wort, das den Frieden 
ihrer Seele hätte zerſtören müſſen, wenn ſie 
es begriffen hätte, eine Riejenlaft von ihrer Seele, 
im Grunde derſelben aber blieb doch der Stachel 
zurück, und deſſen Wurzel hieß: „War die Bern- 
ſteinhexe ſchöner als ich? Hat er fie vielleicht doch 
mehr geliebt als mich?“ — 

Dieſer Stachel bohrte ſich ſa nicht unabläſſig 
mit mildem Schmerze in ihr Jleiſch und Blut, 
aber er war vorhanden und ließ es an Erinne- 
rungen an feine Gegenwart nicht fehlen, — das 
Beſte jedoch von allem war, daß Uraca ſelbſt 
nicht wußte, wie unglücklich ſie war und wie 
elend, denn was fie ihr Elend nannte, das war 
nichts als Einbildung. So iſt's meiſt in der 
Welt; wer keinen Kummer hat, der fucht ſich 
welchen und es giebt Menſchen, denen nicht wohl 
ift, wenn fie ſich nicht über irgend etwas grämen 
können. Kommt über ſolche aber dann ein 
wirkl cher Schmerz, ein wirklicher Kummer, dann 
brechen ſie meiſt unter demſelben zuſammen, denn 
ihre moraliſchen Kräfte hat dann ſchon, wenn fie 
ſolche überhaupt je beſeſſen, der eingebildete Gram 
verzehrt. Ueberhaupt wirkt der Schmerz nicht 
gleichmäßig auf alle Naturen, denn was die einen 
mürbe macht, das macht die anderen hart, und 
was dem einen demuth verleiht, das macht den 
anderen ſchroff und umugänglich für Leid und 
Freude, weil der Egoismus des Grames der 
Rärnſte In von allen. 


ihr den Arm um die Schultern, geleitet fo 
bis zu feinem Zimmer, öffnet es und 

Betroffen bleibt Frau Liddi auf der Schwelle 

deſſelden fiehen und ſtarrt nach dem Tiſche, ei | 
welchem — — Konnte fie ihren Augen trauen 
Da reißt fie ihr Battle aus ihrer Befchaulihheit, 
Indem er mit feierlicher Derbeugung vor fie hin⸗ 
tritt und auf die gedechte Tafel meift: 
Darf ich dir dort deine Bockwurſt präfentiren, 
liebſtes Herz? Vielleicht bift du dafür fo freundlich, 
mir mein Eisbein herauszugeben! Ich habe 
nämlich fhauderhaften Hunger!“ 

Frau Liddi iſt noch immer ſprachlos — — 
langſam nur, ganz langſam kommt ihr ein Be- 
greifen und zugleich hebt ſich's ihr wie Berges laßt 
vom Herzen. 

Wenn auch ihr idealer, angeteteter Otto, trotz 
aller Zlittermochenjeligkeit, rechtſchaffenen, ganz 
gewöhnlichen Hunger haben konnte — dann 
durfte auch fie ſich's verzeihen, vorhin ein Gericht 
Sauerkraut ſeinen Küſſen vorgezogen zu haben. 

Und zum erften Male in ihrer jungen Ehe hell 
und frei auflachend. fällt fie ihm in die Arme. 

„O du Liebſter! Sollten wir am Ende gar erſt 
durch Bockwurſt und Eisbein gelernt vaben, uns 
wahrhaft zu verſtehen?“ 

„Mer weiß“, geht er mit komiſchem Pathos 
auf den Scherz ein, — „des Schickſals Wege find 
oft wunderbar.“ 

Nachher aber, als ſie Seite an Seite auf dem 
Sopha ſitzen, mit den Bierſeideln anſtoßen und 
ſich das Mahl aus der Droſchkenkutſchertzneipe 
ſchmecken laſſen, wie ihnen niemals ſpäfer im 
C ben wieder ein Gericht geſchmecht hat, muß 
elle der Ihrem unsFlaheengn Gatten das 

ie e Derſprechen geben, nie mehr a 
Wie du willſt. f N 

Ob Amtsrichter Grunert dieſe auf feiner Hod- 
jeitsreil? begangene Doreiligkeit nicht noch ein- 
mal bereut 


Von der Marine. 


DO Für die Heimreiſen der vier Schulſchiſſe 
„Stein“, „Charlott“, „Gneiſenau“ und nr 
aus den weſundiſchen und weſtafrikaniſchen Ge⸗ 
waſſern ſetzte das Obercommando der Marine 
Folgendes feſt: 


1. „Eneiſenau““ (Commandant Capitän zur Ges 
Hofmeier) hat am 31. d Mis Havanna zu verlaffen, 
um nach Keyweſt (Floridagruppe) in See zu gehen. 
Nach einem einwöchigen Aufenthalt wird von dieſem 
Hafen am 8. Februar in See gegangen, um die Ayoren 
anzuſteuern, die am 28 Sepruar erreicht werden. Am 
2. März verläßt das Schiff dieſe Inſelgruppe, um 
direct nach Rotterdam zu laufen, woſelbſt vom 16, bis 
23. März Aufenthalt genommen wird. Am 26. März 
erreicht die Fregatte Kiel. 

2. „Charlotte““ (Commandant Capitän zur Ges 
Thiele) tritt die Keimreiſe gleichfalls von Havanna aus 
an (am 2. Februar), nimmt einen fünftägigen Auf- 
enthalt vom 3. bis 8. Februar in Keyweſt und erreicht 
als nächſten Hafen Dartmouth erſt am 12. März. Don 
hier gent das Schiff am 21. März direct nach Kiel. 


3. „Stein““ (Commandant Capitän zur See Delrichs) 


ſie 


hal St. Thomas (Meftindien) am 7. Febr. zu verlaſſen, 


mofeibit die Fregatte bereits ſeit dem 6. Jan. ankert. 
Dom 25. Febr, bis 2, Mär; wird auf den Azoren Auf- 
enthalt genommen, am 16. März Duſſingen erreicht 
und von dieſem Hafen am 23. die Heimreiſe fortgeſetzt. 

4. „Rixe“ (Commandant Corvpettencapilän Goecke) 
berührt auf der Heimreiſe von Kamerun Monrovia, 
St. Jago (Porto Praga), Fanal (Azoren) und Ports- 
meuth, um von dieſem Auslandshafen am 20, März 
nach Kiel in See zu gehen. Die vier Fregatten laufen 
ſämmtlich am 26. und 27. März, durch den Kaiſer 
Wilhelm-Kanal komm end, auf der Ditfeeflation ein, 
die 15 in den Monaten Kuguſt-Sepiember v. J. auf 
der Ausreije verließen. Im unmittelbaren Anſchluß 
an di; Rückkehr der Schiffe haben die auf ihnen ein⸗ 
geſchifften Kadeiten des Jahrganges 1897 die Geehabetten- 
prüfung abzulegen. 


Die Freifrau Uraca ſprach mit ihrem Gatten 
nicht mehr von und über die Bernfteinhege, aber 
ſie gebrauchte in der Stille alle ihr benannten 
e wider Hexenzauber jur Erlöfung des Zrel- 

errn. 

Zu dieſem Endzweck begab fie ſich ſogar, ihr 
Grauen heroiſch übermindend, eines Freitags 
um Mitternacht nach derjenigen Stelle des 
Ulmenrieds am rothen Thurm, wo fie die 
Erſcheinung der Hexe gehabt und ſprach dort laut 
die vorgeſchriebene Formel; das „Geſpenſt“ er- 
ſchien ihr bei dieſer Gelegenheit zwar nicht, aber 
fie meinte im rothen Thurm ein Licht geſehen zu 
haben, Der Freiherr, dem fie am anderen Morgen 
ihre muthige That erzählte, bewies ihr aber, daß 
der Mond dieſe Täufhung auf den erblindeten 
winzigen, in Blei gefaßten Scheiben des dort ficht- 
baren Zenfters hervorgerufen habe, beſonders da 
der heurige Naimond einen eignen rothen Schein 
habe. Dieſer Beweis bewirkte indeß nur zweierlel 
bei der Freifrau, denn erſtens holte fie aus dem 
reichen Born Ihres Anerglaubens die Genteng 
hervor, daß rothes Mondlicht Unglück bringe, 
und dann hatte ſie einmal das Licht im rothen 
Thurm mit eigenen Augen durch die Butzenſcheiben 
ſchimmern geſehen, und dergleichen Thatſachen 
hätten ihr die Engel des Himmels nicht ausreden 
können, Nun hien ihr der Freiherr einen ge· 
lehrten Vortrag, worin er ihr darlegte, wie nicht 
die Willkür des Mondes, ſondern die vor dem- 
ſelben ſcwebenden Nebelſchichten fein rothes Licht 
veranlaßten, aber das war nicht nur in den 
Wind gesprochen, ſondern hatte auch noch zur 
Folge, daß Frau Uraca ihren Gema“! jammernd 
einen Freigeiſt nannte und dies wiederum auf den 
Zauber der Bernſteinhexe ſchob. So hatte ſich die 
Schlange in den Schwanz gebiſſen und der Freiherr 
gab es mit einem tiefen Geufjer und einigen fehr 
kräftigen Redewendungen auf, einen Weg zu be⸗ 
treten, der ihn nach athemloſem Lauf nimmer zum 
3iele, fondern mit unfehlbarer Sicherheit im Kreiſe 
zu dem Ausgangspunkte zurückführte, und er 
nannte in feines Herzens Innern Uraca eine 
bornirte und obftinate Perfon, — ein Prädicat, 
das zwar ſehr gerecht und unanfechtbar war 
das aber vom Gatten auf die Gattin angewendet, 
ein trauriges Zeichen für Beide iſt und nicht viel 
Glüch ger beißt, (Fortjegung folgt.) 
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ever ruſſiſche Handelsvertrag und die Kriegs- 
gefahr. ] Das Organ des Fürften Bismarck halte, 
wie wir erwähnt haben, die Erzählung des Herrn 
Anderſch von den Keußerungen des Kaiſer⸗ 
über die Folgen der Ablehnung des ruſſiſchen 
Handels vertrages für unbegründet erklärt. Dem- 
ven iſt die „Aönigsb. Allg. Zig.“ in der 

age Folgendes zu erklären: „Was die Mit- 
weilung des Herrn Anderſch über die Keußerungen 
des Anilers anlangt, fo iſt es ganz zweifellos und 
auf das unzweideutigſte verbürgt, daß der 
Monarch ſich genau in dem Sinne ausgeſprochen 
hal, wie berichtet worden.“ 


[Vollmacht oder Derkaufsauftrag.] Ein 
Steuer anſpruch, der die geſammte Geſchäftswelt 
intereſſiren muß, iſt, wie „K. H. 3.“ mitiheilt, 
von dem Kauptſteueramt in Königsberg an eine 
Berliner große Getreide- und Spiritusfirma ge- 
ſtellt worden. damit ſich die Leſer ſelbſt ein 
Bild der Sachlage machen können, laſſen wir die 
beiden in Frage kommenden Schrifiſtücke hier 
folgen: 

Die Firma M. S. in Berlin ſchreibt am 14. Januar 1897 
an die Firma N. H. u. R. in Königsberg: „Ich empfing 
Ihr w. geſtriges und bitte Sie, am 16. er. ca. 16 Ge- 
dinde 70 er Spiritus an dortiger Börſe jur höchſt⸗ 
bezahlten (Geld) Notiz für mich zu verkaufen.“ Dieſes 
Geschäft wurde ausgeführt und ordnungsmäßig ver- 
ftempelt. In den letzten Tagen erhielt die Berliner 
Firma von dem Königsberger Haupiſteueramt in 
Königsberg i. Pr. folgendes Schreiben, datirt vom 
20. Jauuar 1898: „In dem hier zur Vorlage gekommenen 
Schreiben vom 14. Januar 1897, durch welches 
Sie die hieſigen Commiſſionäre H. u. N. beauftragt 
haben, ihnen überſandte 16 Gebinde 70er Spiritus an 
der hieſigen Börſe für Ihre Rechnung zum beſtmöglichen 
Preife zu verkaufen, iſt ein Dollmachtsauftrag iu er- 
blicken, der der Berfteuerung nach Nr. 73 des Zarifes 
zum Gtempelgejehe bedarf, bisher aber unverſteuert 
geblieben iſt. da der Werth der in den 16 Gebinden 
elieferten 8194 Liter reinen Alkohols nach den am 

age des Verkaufes an hieſiger Börſe gezahlten Preiſen 
auf 3113 Mk. 72 Pf. zu veranſchlagen iſt, der Voll- 
machtsſtempel bei Gegenſtänden, die von Mk. bis 
6000 Mä. bemerthet find, aber 3 Mh. beträgt, fo 
werden Sie hierdurch aufgefordert, uns behufs Er- 
möglichung der nachträglichen Derſteuerung beregter 
Urkunde dieſen Betrag jur Vermeidung der Zwangs- 
vollſtrechung in Friſt von längſtens acht Tagen, frei 
von Portokoſten, zugehen zu laſſen.““ 

Wir haben es hier mit einem einfachen Der- 
kaufsauftrage zu thun; aus gleichen Aufträgen 
zum Kauf oder Verkauf von Waare befteht der 
größte Tyeil der geſammten kaufmänniſchen Cor - 
reſpondenz, ohne daß es bisher dem Geſetzgeder 
oder der Steuerbehörde in den Sinn gekommen 
wäre, darin eine ſtempelpflichtige Dollmachts · 
urnunde zu finden. Wenn der hier in Frage 
ſtehende Steuerarſpruch berechtigt It. dann find 
die Millionen von Auftragsbriefen, wie fie die 
Kaufleute und Jabrinanten mit einander, dieſe 
mit ihren Agenten und dieſe wieder mit ihrer 
Kundſchaft wechſeln, durchweg ebenjo ftzmpel- 
pflichtig, wie jeder Auftrag, den der Landwirth 
an ſeinen kaufmänniſchen Dertreter ſendet, und 
nicht minder würde ſede größere Beſtellung, die 
unfere Hausfrauen bei ihren Modiftinnen und 
Kaufleuten ſchrifilich aufgeben, als ein flempel- 
pflichtiger Dollmachtsauftrag anzujehen fein, 


* Weichſelregulirung.] Die Regierung hat 
joeben dem Abgeordnetenhauſe eine denkſchrift 


über die Bauausführungen an Waſſerſtraßen in 


der Zeit vom 1. April 1895 bis zum 31. März 
1897 vorgelegt, welcher wir über unſere Weichſel 
Folgendes entnehmen: 


Den Regulirungsbauten an der Weichſel liegt als 
Ziel die Herſtellung einer Fahrtiefe von 1.87 Meter bei 
dem niedrigen Sommerwaſſerſtande von 0,50 Meter 
über dem Nullpunkt des Pegels ju Kurzebrack 5 
Grunde. Dieſes Ziel baldmöglichſt zu erreichen, iſt 
nicht allein im Schiffahrts-, ſondern hauptſächlich im 
Landesculturintereſſe von großer Wichtigkeit. Je mehr 
der Stromſchlauch regulirt und einheitlich ausgebildet 
wird, um fo geringer find die Gefahren, die aus den 
verhängnißvollen Eisgängen mit ihren Eisſtopfungen 
entſtehen. Nur wenn bei den niedrigen Winter waſſer⸗ 
Händen die nöthige Waffertiefe für die Eisbrech⸗ 
dampfer vorhanden iſt, können dieſe ihre ſegensreiche 
Arbeit — die Zerſtörung und den Abtrieb der Eisdecke 
der Weichſel vor Eintritt des polniſchen Eisganges 
herbeizuführen — aufnehmen und das Seld ihrer 
Zhätigkeit ſtromaufwärts ausdehnen. In der Denk- 
ſchrift vom 3. November 1879 wurde die Verwendung 
von 8500000 Mk. zur Erreichung dieſes Zieles in der 
Meidyfeiftrecke innerhalb des Regierungsbejitkes Ma- 
rienwerder und in einem Nachtrage ju dieſer Denk- 
schrift, der dem Staatshaushaltsetat für das Jahr 
1836/87 beigefügt ift, die Summe von 6 892 000 Mark 
jur Erreichung deſſelben Zieles innerhalb des Re- 
gierungsbezirkes Danzig als nothwendig bezeichnet. 
Am Schluß des Etatsjahres 1892/93 waren dieſe 
Geldſummen verausgabt. Im Regierungsbezirk 
Daufig war das angeſtrebte Ziel erreicht. im Re- 
rg Marienwerder halten die ausgeführten 

auwerke zwar eine ſehr weſentliche Derbeſſerung 
er Stromverhältniſſe 


herbeigeführt, aber die jur 


Verfügung geſtellten Geldmittel hatten nichl aus- 
gereicht, um das Strombett in feiner vollen Länge 
feſtzulegen und ſeülich zu begrenzen. Mit den dereit - 
geſtellten Geldmittein wurden zwei früher begonnene 
Buhnenbauten forigeſetzt und 46 vollendet, 10 Buhnen - 
köpfe wurden ausgebaut, 3 durch Grundſchwellen ge- 
ſichert, außerdem wurden 37 neue Buhnen hergeſtellt, 
47 Buhnen in Angriff genommen und zum 2 
Theil fertiggeſtellt und 5 Deckwerke mit einer Ge- 
fammtlänge von 1500 Meter und ein Parallelwerk zur 
Ausführung gebracht. Zur Kerſtellung von Deck. 
werken an der kleinen und großen Budenkampe in 
Station 52 bis 54,5 der Nogat war unter den ein- 
maligen und auferordentlihen Ausgaben des 
Staatshaushaltsetats für das Jahr 189697 ein Be- 
trag von 85000 MR. bewilligt. Hiervon find nur 
65 000 MR. zur Herſtellung eines 1490 Meter langen 
Deckwerkes verwendet, der Reft von rund 20 000 Mk. 
iſt in das Etatsjahr 1897/98 übernommen. 

die auf Grund des Geſetzes vom 20. Juni 1888 zur 
Ausführung gebrachte Terlegung der Weichſel - 
mündung war bei Beginn der Berichtszeit fo 
weit gediehen, daß das Frühjahrshochwaſſer des 
Jahres 1895 durch das hergeſtellte künſiliche 
Strombett in die Oſtſee geleitet werden konnte. 
Dadurch wurden die Elbinger und die Danziger 
Weichſel von ihrer bisherigen Wafferführung entlaftet, 
und ſie konnten im Laufe des Jahres 1895 durchdeicht 
wer den. ährend der beiden Berichtsjahre wurden 
auch die Schiffahrtsanlagen bei Einlage fertiggeſtellt 
und die Verlegung des Deiches auf dem linken Weichel⸗ 
ufer von Gemlitz abwärts zu Ende geführt. Don den 
Bauten, zu deren Ausführung die Staals regierung durch 
das Geſetz vom 20. Juni 1888 ermächtigt ift, ſteht noch 
die Kerſtellung des Eis wehrs in der Nogat bei 
Kitteisfähre und die Anlage von Molen an der Ein⸗ 
mündung des neuen Weichſelſtrom-Bettes in die Oſtſee 
aus. Ueber die Nothwendigkeit dieſer Anlagen und den 
vonihnen zu erwartenden Nutzen, ſowie über die Art und 
den Umfang dieſer Bauten ſind die Erwägungen noch 
nicht abgeſchloſſen. 

„Kinſichtlich der Wirkung der an der Weichſel- 
mündung durchgeführten Arbeiten läßt ſich wegen der 
Kürze der ſeit der Eröffnung des neuen Strombettes 
verfloſſenen Beobachtungszeit ein endgiltiges Urtheil 
noch nicht abgeben, indeſſen laſſen die bisherigen 
Beobachtungen darauf ſchließen, daß die Wirkung 


den Erwartungen entſpricht. der Einfluß der 


Verlegung macht ſich bis über Piehel hinaus 
geltend und bewirkt gegen früher bei höheren 
Waſſerſtänden eine nicht unbeträchtliche Senkung 


des Waſſerſpiegels. Die damit in Der bindung ſtehende 
Tieferlegung der Flußſohle wird vorausſichtlich umfang ⸗ 
reiche Sicherungsarbeiten an den Buhnenköpfen der 
unteren Stromſtreche nothwendig machen, da dieſe in 
die Gefahr kommen, unterſpült zu werden. Für die 
Mie derſchiffbarmachung der Elbinger Weichſel find nach 
dem Anſchlage 2 900 000 Mk. erforderlich. Hiervon 
find durch das Extraordinarium des Etats zur Der- 
0 geſtellt im ar = 1895/96 100 000 Mk., 
m Etatsjahre 1896/97 1 000 Mk., zuſammen 
1100000 Mk, Die im Herbſt 1895 in Angriff ge- 
nommene Bauausführung iſt bis zum Ende der Berichts- 
periode ſo weit gefördert, daß die Wiedereröffnung 
dieſes Schiffahrtsweges im Laufe des Jahres 1897 
erhofft werden kann. 

Erwähnt fei hier noch, daß der Park der Eis brech 
dampfer für die Weichſel eine erhebliche Derſtärkung 
in den letzten Jahren erfahren hat. Durch das Eptra⸗ 
ordinartum des Etats für das Jahr 1896/97 ſind 
300000 Mk. zur Beſchaffung von 2 Eisbrechern und 
einem Kohlenſchiff zur Derfügung geſtellt. Die Zahl 
der Eisbrechdampfer iſt damit auf 8 geſtiegen und die 
Ceiſtungsfähigkeit jo bedeutend erhöht, daß ange- 


nommen werden darf, das Aufbrechen der Eisdecke 


werde gegen früher erheblich weiter ſtromauf ausge- 
dehnt werden können, 


* (Bacanzenlifte für | Sogleich 
Magiftrat Chriſtburg Nachtwächter, 234 MAR. fährlich. 
— Zum 1. April im hai. Ober-Poſtdirectionsbezirk 
Köslin, Beihäftigungsort vorbehalten, eine Anzahl 
Landbriefträger, jährlih je 700 Mk. Gehalt und 
Wohnungsgeldſchuß nach Tarif, ferner eine Anzahl 
Briefträger und Poſtſchaffner, jährlich je 800 Nh. 


Gehalt und Wohnungsgeldzuſchuß nach Tarif, 
Gehalt ſteigt bis 1500 Mk. — Zum 1. April 
(Pomm.) Nachtwächter, 


MNagiſtrat Lauenburg 
360 Mk. und 12 Mh. Kteidergeld fährlich. — 
Zum 1. April Juſti'gefängniß Neidenburg. Amtsgericht 
Neidenburg, Nachtwächter, 270 Mk. jährlich. — Zum 
1. April Magiſtra Neuenburg Nachtwächter 
216 Mk. jährlich, freie Wohnung, Dienſtland. — In 
kürzeſter Zeit königl. Proviantamt Thorn Maſchinen⸗ 
führer bei einer Gefrieranſtalt, bis zur Anſtellung 
100 Mn. nonatlich, demnächſt 1200 Mk. fährlich Gehalt 
und Wohnung bezw. Wohnungsgeldzuſchuß. 

Zum 1. Februar haif. Oberpoſtdirection Gumbinnen 
Poſtſchaffner, 800 Mh., 60— 144 Mk. Wohnungs- 
geldzuſchuß, Köchſtgethalt 1500 Mh., ferner ſogleich 
Candbriefträger, 700 Mh. Gehalt, 60 Mk. 
Wohnungsgeldzuſchuß. Gehalt ſteigt bis 900 MR. — 
Sofort Magiſtrat enck Nachtwächter, 540 Mk. — 
Sogleich Amtsgericht Naſtenvurg, Ranzleigehilfe, 
5 bis 6 Pf. für die Seite gelieferten Schreibwerks. — 
Zum 1. April bei einer Poſtanſtalt des haiſ. Ober ⸗ 
Poſtdirectionsbezirks Bromberg Candbriefträger, 
700 Mk. Gehalt und tarifmäßiger Wohnungsgeld- 
zuſchuß, das Gehalt ſteigt bis 900 Mk. — Zum 1. April, 
der Dienftort wird bei der Einberufung beſtimmt, nal. 
Eiſenbahn Direction in Bromberg Nachtwächter für 
den Stations dienſt, zunächſt 790 Mu. diätariſche Jahres- 
befoldung; bei der Anſtellung als etatsmäßiger Nacht- 
wächter 700 Mn. . und der tarifmäßige 
Wohnungsgeldzuſchuß 60 bis 240 Mk. jährlih), an 
deffen Stelle eine Dienſtwohnung treten Rann; das 
Jahresgehalt der etatsmäßigen Nachtwächter ſteigt von 
700 bis 900 Mk. — Zum 1, April im haif, Ober- 


der Deranlagung 


Poſtdirectionsbeſirk Köslin, Beſchäfligungsorl vorbe- 
halten, eine Anzahl Briefträger und Poſtſchaffner⸗ 
jährlich je 800 Mk. Gehalt und Wohnungsgeldzuſchuß 
nach Tarif, das Gehalt ſteigt bis 1500 Mk. Zerner 
Landbriefträger, jährlich je 700 Mk. Gehalt und 
Wohnungsgeldzuͤſchuß nach Tarif, das Gehalt fteigt bis 
900 Mk. — Zum 1. April Magiftrat in Schönlanke 
weiten und dritten Nachtwächter, jährlich je 360 Mk. 
— Zum 1. April Magiſtrat in Stettin Schuldiener, 
Gehalt baar 600 Mh., Wohnung und Feuerung 150 Mk., 
juſammen 750 Mk. 


Aus den Provinzen. 

Gehenburg (Tiiſiter Niederung), 25. Jan. Lein 
Ku rpfuſcher comme il faut.] Seit Frühjahr 
v. Is wurde unſere Gegend von einem angeblichen 
Krzte oft beſucht. da derſelbe ziemlich anſtändig ge- 
kleidet war und auch ſonſt kein übles Weſen zur 
Schau trug, fand er bei verſchiedenen Beſitzern gaft- 
freundliche Aufnahme und viele Leidende ſuchten Rath 
und Hilfe bei igm. Er verabfolgte meiſtens Medika- 
mente, die er in der Apotheke kaufte und mit einer 
bedeutenden Proviſion abgab. Auch verjdrieb er 
Rezepte, die denen des Arztes äußerlich gleich waren, 
die aber in den meiſten Fällen von den Herren 
Apothekern zurückgewieſen wurden. Ja. er ging ſo 
weit, daß er einem Beſitzer und deſſen Frau ein auf 
Arbeitsunfähigkeit lautendes Atteſt ausſtellte; dieſes 
wurde im hieſigen Amte eingereicht und die Sache von 
Seiten des Herrn Amtsvorſtehers deim Gerichte an- 
gezeigt, worauf der Herr „Doctor“. der infwiſchen 
aus unſerer Gegend verſchwunden war, eine gerict- 
liche Vorladung erhielt. Der Termin fand anfangs 
d. Mis. ftatt, wobei es ſich herausſtellte, daß der 
weiſe Herr Doctor ein Schneider war, der ſchon früher 
des vorgedachten Vergehens wegen mit dem Gejeh in 
Conflict gerathen iſt. 


Vermiſchtes. 5 
die reichſten Leute in Preußen. 

Ueber den Bermögensftand der reichſten Leute 
in Preußen giebt die dem Abgeordnetenhauſe 
mitgetheilte Statiſtik der preußiſchen Einkommen 
und Ergänzungsſteuer-Beranlagung für 1897/98 
Auskunft. Mit dem größten Bermögen (wie im 
vorigen Jahr 215 Millionen) iſt wieder Roth- 
ſchild in Frankfurt a. M. zur Ergänzungsſteuer 
herangezogen. Dann folgt Arupp mit 128 Millionen 
Mh. Sein Bermögen ift in Jahresfriſt um 
7 Millionen gewachſen. Er war 1896/97 mit 
121 Millionen und im Jahr vorher mit 118 Mill. 
zur Ergänzungsſteuer veranlagt. Rothſchild ger - 
fteuerte 1895/96 203 Millionen Dermögen. Sein 
Einkommen berechnet für 1897/98 Krupp um 
2 Millionen höher als Rothſchild, wie ſich aus 
zur Einkommenſteuer ergiebt. 
Rothſchild begnügt ſich nun ſchon ſeit drei Jahren 
mit einem Einkommen von „über 6 bis 7 Millio- 
nen Mark“, Krupps Geſchäft aber florirt, daß 
er, der im Jahr vorher „über 7 bis 8 Millionen“ 
Einkommen verſteuerte, jetzt ſeine Einkünfte auf 
„über 8 bis 9 Millionen“ berechnet. In erheb- 
lichem Abſtande folgen auf die beiden Nabobs 
Krupp-Rothſchild zwei Schleſier, ein Breslauer 
Landbewohner mit einem Vermögen von 85 Millio- 
nen (im Vorjahr 83 Millionen) und ein Oppelner 
Candbewohner mit 64 Millionen (im Borjahr 
61 Millionen) Vermögen. Während aber 
der reichſte Breslauer Land bewohner wie 
im Dorjahre ſein Einkommen mit 2 bis 
3 Millionen angiebt, berechnei der reichſte Cand- 
mann im Regierungsbezirk Oppeln fein Einkommen 
ſeit dem Vorfahre um ein Milliönchen höher: im 
Vorfahr 2 bis 3, jetzt 8 bis 4 Millionen Mark. 
Ein anderer Oppelner Landbewohner, der ſein 
Einkommen ebenfalls mit 2 bis 3 Millionen be- 
werthet, ſein Dermögen auf 59 Millionen (gmei 
Millionen mehr als im Vorjahr). Der reichſte 
Magdeburger Tandbewohner war im Dorjahr mit 
33 Millionen DBermögen zur Ergänzungsſteuer 
herangezogen, für 1897,98 mit nur 26 
Millionen. Ihn hat letzt der reichſte Städter im 
Regierungsbezirk Münſter überflügelt, der im Bor- 
jahr 29, 1897 98 aber 32 Millionen Mark Der. 
mögen beſteuert. Eines Bermögens von 27 
Millionen Mark erfreuen ſich ein Kaſſelaner und 
ein Bewohner des Regierungsbenrks Trier 
(Stumm), jener rechnet mi einer, dieſer mit 
2 Millionen mehr als im Vorjahre, beide aber 
gleichmäßig mit einem Einkommen von „über 2 
bis 3 Millionen Mark“. 

Zieht man die Beranlagung zur Einkommen- 
ſteuer in Betracht, jo folgt auf den Kanonenkönig 
in Eſſen, der 1894/95 bloß ein Einkommen von 
61% Millionen Mark, im Jahre darauf 7,1 Millionen, 
1896,97 7 bis 8 Millionen. und jetzt 8 bis 9 Millionen 
Einkommen oerſteuert. Rothſchild mit einem Ein- 
kommen von über 6 bis 7 Millionen Mark, dann 
ein Oppelner mit 3 Millionen, und darauf vier 
Kröſuſſe mit 2 Millionen: einen Breslauer, einen 
Kaſſelaner, einen Oppelner und einen Trierer. 
Ein Einkommen von über 1 bis 2 Millionen ver- 
ſteuern 28 Perſonen, 8 mehr als im Vorjahr. 


die Blaujacken und die Zopfträger in 
Kiaotſchau. 
die „Augsb. N. Nachr.“ veröffentlichen den 
Brief eines Matroſen aus Kiaotſchau, in dem es 


* 


heißt: Unſere Lage in Kiaotſchau iſt keineswegs 
ſo unerquicklich, wie wir uns vorgeſtellt haben. 
Der Platz iſt günſtig gelegen, unſere Schiffe ankern 
gut, wir haben nicht weit ans Land und haben 
Arbeit in Hülle und Zülle, um in dem vermahr- 
loſten Rattenneſt nur einmal den größten Moraſt 
aufzuräumen. Wir ſind faſt alle Tage am Land 
und haben mit den bezopften Söhnen des himm- 
liſchen Reiches unſer größtes Gaudium. In ganzen 
Haufen umſchwärmen fie uns, in ſeligem Nichts - 
thun ſchwelgend. Gierig verfolgen ſie jeden von 
uns verzehrten Brocken Zwieback bis zum Magen 
und machen köſtliche Sprünge, wenn ihnen der 
eine oder andere von uns ein Stück giebt. Am 
luſtigſten werden die gelben Geſellen, wenn wir 
ihnen eine leere Wein- oder Bierflaſche zumerfen; 
es entſteh! da jedesmal eine regelrechte Balgerei, 
Wer die Flaſche erhaſcht, füllt fie ſofort mit Woffer, 
das er dann nach einigem Schütteln mit wahrem 
Wohlbehagen aus trinkt. Ab und zu läßt er ſeine 
Freunde an der Zlafhe riechen, aber trinken, 
nein, ich glaub nicht um's Leben, Wenn wir die 
Geſellſchaft fatt haben oder fie uns bei der Arbeit 
im Wege iſt, brauchen wir den Leuten nur zu 
jagen, fie ſollen helfen; da ſtehen ſie auf und 
weichen zurück. Fängt dann gar noch unſer 
Obermaat zu ſchimpfen an, dann nehmen die 
Chineſen ihre Zöpfe unter den Arm und die 
ganze Sippe rennt ſpornſtreichs ihren Hütten zu, 
fo daß wir oftmals den Bauch halten müſſen vor 
Lachen. da die wenigſten von uns von dem 
chineſiſchen Kauderwelſch etwas verſtehen, wird es 
uns ſehr ſchwer, uns mit den Zopfträgern zu ver. 
ſtändigen. Es kommt auch deshalb zu allerlei 
ergötzlichen Mißverſtändniſſen. So ſollte dieſer 
Tage einer der Unſerigen ein paar Pfähle in den 
Boden ſchlagen und daran ein Seil befeftigen, 
zum Trocknen der Wäſche. Als der Matroſe die 
Pfähle abgeſägt hatte, bedeutete er einem Chineſen 
durch Geſten, er ſolle ihm ein Beil zum Zuſpitzen 
der Hölzer herdeiſchaffen. Der Mann nickte ver- 
ſtändnißvoll, ging und brachte einen Pinſel und 
einen halben Kübel voll — gelber Farbe. Wahr- 
ſcheinlich hatte er gedacht, wir fingen jet an, die 
chineſiſchen Grenzpfähle aufzurichten. Großen 
Reipect haben wir den über alle Maßen ver- 
ſchmitzten Burſchen mit einem aufgeſtellten Weg ⸗ 
weiſer eingeſagt. Sie ſehen das Ding alle für 
einen Galgen an und machen lieber einen halb- 
ſtündigen Umweg, damit fie nicht an dem ver- 
bängnißvollen Pfahl vorbeizugehen brauchen. Nan 
fühlt ſich auch manchmal ordentlich verſucht. dem 
einen oder anderen der Chineſen mit einer Tracht 
Prügel heimzuleuchten, denn nichts iſt vor ihnen 
ſicher; brauchen können fie einfach alles: Meſſer, 
Löffel, Gabeln, Waſſerkübel⸗ Lederfett. Taſchen⸗ 
tücher u. ſ. w., alles haben fie uns ſchon geſtohlen. 


Kleine Mittheilungen. 


„Kampf mit adlern.] der Briefträger 
Bontroug hatte kürzlich in den Hochalpen ein 
gefährliches Abenteuer ju beftehen. Als er fi 
von dem Waten durch den dichten Schnee mit 
ſeinem ſchweren Briefſacke ermüdet auf dem Wege 
von Gaint-Bonnet nach Saint-Etienne-en-Devolan 
einen Augenblick auf dem Rande der Chauſſee 
niederſetzte, ftürzten ſich plötzlich zwei mächtige 
Adler aus den Lüften auf ihn. Der Briefträger 
vertheidigte ſich mit feinem wuchtigen Knoten - 
ſtoche und glaubte ſchon der Gefahr billigen 
Kaufs entronnen zu fein, als zwei neue Adler 
auf dem Kampfplatze erſchienen und ihn mii den 
beiden erſten zuſammen angriffen. Einen Augen ⸗ 
blich wurde er durch einen Zlügelſchlag zu 
Boden geſchleudert, hatte aber glücklicherweiſe 
noch gerade Zeit ſich zu erheben und dem einen 
Adler, der bereits nach ſeinem Kopfe hacken 
wollte, einen Hieb zu verſetzen, der ihn für 
einige Momente verſcheuchte. Erſt nach einer 
reichlichen Diertelſtunde, während deren Bontroug 
ſich mehr als einmal verloren glaubte, gaben 
die Raubvögel vor feinem energiſchen Widerſtande 
den Kampf auf und flogen davon. der braoe 
Briefträger hat nur einige unbedeutende Kratz 
wunden erhalten, iſt aber in Folge des aus- 
geſtandenen Schreckens erkrankt. 

[Warum nahmen wir Kigotſchau f] Diele 
Frage ſoll in verblüffender Weiſe ein chineſiſches 
Blatt, die „Pekinger Zeitung“, in folgender Weiſe 
eniſchieden haben: „Donnerblitzen, Dudelſack (!). 
Deutſchland hat Kiaotſchau genommen, weil ſeine 
Bevölkerung ſehr ſchnell wächſt, und daher iſt 
nicht mehr genügend Rohmaterial vorhanden für 
das Hauptnahrungsmittel der Deutſchen, das 
S—a-u—er— Kraut, Schantung jelbft hat für 
die Deutſchen keine Anziehungskraft, wohl aber 
iſt der Schantung-Kohyl ein vorzügliches Gemüſe, 
dem kein Deutjcher widerſtehen kann, da er mit 
Sauerkraut zu vergleichen iſt. Deshalb hat 
Deuiſchland ſich dieſes Land des Kohls gefinert.” 
Nun wiſſen wir's ganz genau. 


— 
Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Derlag von F. L. Alexander in Danjig. 


Be T—T—— ...;« k 
Der Kugelſucher. | 


die außerordentliche Vielfältigkeit der 
Derwendung der Nöntgenſtrahlen auf dem 
Gebiete der Chirurgie hat zur Conſiruction 
eines äußerſt ſinnreichen Apparates geführt, 
der dem Zweck dient, bei Swußverletzungen 
am Kopfe den Sitz des eingedrungenen 
Projectils mit größter Genauigkeit jeitzu- 
ſte lien. Es iſt einleuchtend, daß gerade bei 
dieſen Schüſſen die Kenntniß der genauen 
Lage des Projectiis von höchſter Bedeutung 
iſt, da alsdann die chirurgiſche Operation 
dadurch weſentlicher Gefahren enttkleidet 
wird, daß ſie ſich auf einen möglichſt kleinen 
Theil beſcränken und ihr Ziel, die Ent- 
ſernung der eingedrungenen Kugel, auf 
kürzeſtem Wege erreichen kann. 

Ein Apparat dieſer Art wurde in neueſter 
Zeit von einem Herrn Contremoulins an 
der mediziniſchen Facultät in Paris er- 
funden und conftruirt, und hat bereits bei 
mehreren Operationen, wo es ſich um die 
Entfernung einer Kugel aus dem Kopfe 
handelte, mit großem Erfolge gedient. In 
unferer beiſtehenden Zeichnung iſt rechts die 
Anwendung des Apparates bei einem Der- 
wundeten gezeigt, und links in einer Detail- 
kihnung eine Erläuterung des Apparates 
gegeben. 

Der letztere wird vermittels eines conjol- 
artigen Geſtells auf den Kopf des ju 
Operirenden geſetzt, wie dies die Zeichnung 
links zeigt. An der einen Seite find zwei ver ⸗ 
beſſerte Röntgen-Röhren (C und C). die einer 


gebracht. Dieſe find (er ano unverrümbar mit 
dem Seſteh derdunden. Ihnen gegenüber befindet 


gewiſſen ſeitlichen Abſtand von einander haben, an- I {im in einer Senenwand P auf der anderen 


> 
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Seite des Roptes eine photographische Platte. Don 
vorn wird der Apparat vermittels dreier ftellbarer 
Streben ſeſt gegen die Bamennnochen (B. B) beim. 


Stirn (A) des ju Opertrenden geftußt, fo 
daß Beitell, Kopf, photographiſche Platte und 
Röntgen-Röhren unverrückbar miteinander 
befeftigt find, Nunmehr wird erſt mit der 
einen und dann mit der anderen Röntgen- 
Röhre der Schädel durchleuchtet, wodurch 
ſich die Kugel an zwei verſchiedenen Punkten 
der Platte photographirt. Der Schnittpunkt 
der Berbindungslinien zwiſchen den Röntgen- 
Röhren und den Kugelphotographien ergiebt 
den genauen Sitz der Kugel im Kopfe. 

Durch einen beſonders ſinnreichen Apparat 
vermag man nun, an einem ſehr jubtıl ge- 
arbeiteten, mit 4 beweglichen Armen aus- 
gestatteten Apparat, den man mit dem vor- 
genannten Kopfgeſtell in Verbindung bringt, 
den Punkt feſtzuſtellen, in dem die Kugel 
ſitzt. Der eine der 4 Arme trägt eine genau 
verſchiebbare Nadel, deren Spitze auf dieſen 
Punkt eingeſtellt wird. Setzt man nun dieſen 
zweiten Apparat auf den Kopf des zu 
Operirenden, und zwar in derſelben Weiſe 
aufgepaßt, wie das Geſell, ſo wird dieſe 
Nadel. die natürlich nicht in den Kopf ein- 
dringt, zurückgezogen, bis fie mit ihrer Spitze 
den Schädel berührt. Das Maß, um welches 
ſie gegen ihre vorher gefundene Stellung 
jurückgejogen ist, zeigt genau an, wie tief 
im Schädel die Kugel in der Richtung der 
Nadel ſitzt. 

Der Chirurg hai alſo vor Beginn der 
Operation einen ganz genauen, meßbaren Anhalt 
fur den Ort der Kugel, was die Sicherheit der 
Operation außerordentlich erhöht, 


* 


